
lieber die Gräber des Blemnon und die

Inschriften an der Bildsiiule desselben»

Vorgelesen in einer Tcrsammlung jlcr pliilolog. philos. Classe der Akademie

am 24. Oci. 1810

von

Friedrich Jacobs.

I. Ueber die Memnonien.

iVlcmnon, sagt die Fabel , ein Sohn des Tithonus und der Eos,
ward, nachdem Hcctor ron Achilles Hand gefallen, durch sei-

nen Oheim Priamus, zur Hülfe der bedrängten Stadt, aus dem
fernen Aethiopien von dem Rande des Okeanus herbeygerufcn »).

Von einem grofsen Heere begleitet zog er den weiten Weg, und be-

siegte die Völker, deren Grenzen er betrat; aber vor Troja verliefs

ihn

1) S. den Auszug ans Arlitlnus Aclhiopis in der Clirestomatliic des ProMus
(Bibl. der alt. Lit. n. Kunst. I. S. 3i. ff.). Aus jenem halte vielleicht Quintus
Smvrnacus gcschüpa L. U. ii5. ff. Vergl. ebend. 3o. Die Stellen der Allen

über .Mcinnens Aiitlieil am trojanisclicn Kriege e. in Jablonski Sjnl. I. de Mein-

iionci Ilcvnc in Exe. XIX. ad Aencid. I. Sturz in Fragin. Uellauici p. 149. s(j.

u. die Aumcrkungen zu Tzetzae Pubthom. v. 2i5. S. »17.
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Ihn das Gliiclc. Im Kampfe mit dem Pcliden Terlor er auch das

Leben, und ein liohes Grab, an des Aescpus Ufern ^), erhielt den

Kahmen des äthiopischen Jünglingcs auf der nördlichsten Küste des

vordem Asiens,

Doch nicht hier allein ward der Ruhm und der Leichnam

dieses Helden bewahrt. Vielmehr ging die Sage, seine Gebeine seyen

nach Paphos entführt, und hier, durch Vermittelung der Phönicier,

seiner Schwester Hemera, als sie den Leichnam des Bruders such-

te, überliefert worden ^). Diese brachte die Urne nach Palliochis

und setzte sie bey. Wo dieses Palliochis gelegen , ist unbekannt.

Bekannter und von grofsern Ruhm war ein drittes Grab M e m-

nons zu Susa, dem Wohnsitz der persischen Könige. Hierher, er-

zählten einige 4), hatte Eos den Leichnam ihres Sohnes getragen

j

hier hatte sie ihn zur Erde bestattet. Der Hügel am Aes£pos, sag-

ten sie, führe niu: den eiteln Nahmen als Kenotaph, Auch hiefs

Susa in alter Zeit die memnonische Stadt 5), die yon Tithonus,
Memnons Vater, erbaut worden. Die Burg, in welcher die Kö-

nige wohnten, wurde das Memnonium genannt 6). Eine Landstrafse

ging hier vorüber, welche Memnons Nahmen führte 7), und noch

im zweyten Jalirliundert der christlichen Zeitrechnung nebst den Sta-

tionen

a) Hier lag ein Oi-t in der Nähe, Memnoii genannt. Sirabo L. XIII, p. 878. C.

3> Dictjs Crctens. L.VI. 10. Diese Hemera, welche denLeicIinalim ihres Brudci-s sucht,

«ml ihn durch die Phoui/,ier wieder erhält, liifst uns an die ägyptische Isis den-

ken, die nach dem Leichnam ihres Osiris forscht, und ihn, da er an die Husten

von riiünizien ausgeworfen worden , durch die Königin von Bjhlos wieder er-

hält. Flutarch. de Ijid. et Osir, c, i5. X. IL p. SS;.

4) Aelian. Hist. Auim. y. 1,

5) Hcrodot. V. 53. 54.

6) Strabo L. XV. p io38. C.

7) Diodor. Sic. L. IL 22. p. i36. ^



tionen gezeigt wurde, auf denen Mcmiion nach Troja gezogen

war ö).

Aber auf Susa, meyntcn andere, sey nicht Memnons wah-

res Grab. Bey Paltos in S)Tien, hatte Simonides in einem seiner

Dithyramben verkündiget, liege er am Flufse Badas begraben. Ilim

sagt Strabo es nach 9). Noch andere suchten ihn am Ufer des

Belos in demselben Lande, wo Joseph us ein Mcmnonlum sah,

das auf heinen andern , als den Sohn der Eos gedeutet werden

darf 'o).

So

8) Pausan. X. 3i. Vci-gl. Suulas in Mifimi. Langlcs in einer Dissertation sur la sta-

tuc de Blemiion , welche ilcm /.«eytcn Bande seiner Ausi;. von Nordens Reise

nacli Argyjjtcn und Xiibicn angeliängt ist, deutet die Stelle des Pausanias un-

richtig. Als ob dieser die Sagen über die assyrische und älliioiiisclie Abluinft

Memnons habe vereinigen wollen, sagt der französische Gelehrte: Pausanias

cssaic de concilicr toutes les opinions cn disatit , cjuc Mcmnon avoit soumis

toutes les nations interincdiaires cntre l'Kthiopic et le fleuve Choaspe. Pausanias

spricht durchaus nur von den Lindern zwischen dem Clioaspcs und Troja.

9) Strabo L. XV. p. io58. C. Der Nähme des Flusses ist ungcwifs. Statt ßx^xt le-

sen andere Handschriften Baccii , |3«»J«» und ßxv^ui. Die Berufung auf den Di-

thyrauihus des Simouides ist auch einigem Zweifel unterworfen. S. Casaub. ad

Sirah. 1. c. und Fabric. Bibl. ür. T. II. p. läo. cd. Hart. Doch möchte schwer-

lich der clcischc ("oder eigentlich dalische) Semos an seine Stelle treten

dürfen (s. Schwcigh. Ind. Scriptor. ab Athenaco laudat. V. Semus.), wohin ihn

Fenzcl zu rasch gesetzt hat.

10) Joseph, de Bell. lud. II. 17. sctst dieses Denkmal nicht weit von PtolemaVs an

den kleinen Flufs Belnos, welchen andere Belos nennen. Bcym Tzetza (Scho-

lia inss. ad Posthom. V. 345.) licifst er B^Aaios. Dieser Grammatiker setzt ihm

folgende Inschrift:

Mibivtijv Ti^fititov TS Kxi 'Hüv? In^xas xs7f*ett

'Ej* £yg(t) BigAeel'oi; ^sgi TeTXfiav 7r^o^6xis-tu

welche ich nur anfiihre, um zu zeigen, dafs die V'erniuthung von Jablonslii a. a.

O. S. 24. als habe Josephus das Dculimal eines historischen Sleninon , des be-

kannten Fcldlierrn des letzten Darius, gtmejnt, durchaus ohne Grund ist. Das

flüfs-



So zahlreiche Gräber dieses äthiopischen Helden werden uns

durch verlohrne, und zufällige Gerüchte in Asien kundj Memnonien

in mehreren Gegenden., und unter diesen wenigstens eines ron al-

tem und ausgezeichnetem Ruhme.
"D"-

Immer glänzender aber wird dieser Nähme, je mehr wir uns

den Grenzen seines Vaterlandes nähern. „Ucber Ptolomäis hinauf,

sagt Strabo ")^ liegt Abydos, wo die memnonische Königsburg

ist, ein wunderbares Werk, ganz von Stein, und ron derselben

Bauart, wie das Labyrinth. . . Wenn aber, fährt er fort, Mem-
non, wie man sagt, derselbe ist, den die Acgj'pter Isniandes

nennen, so möchte auch das Labyrinth ein Memnonium seyn , und

ein Werk desselben , dem die Memnonien zu Abydos vmd Theben

angehören"'. Das letztere in der Nähe von Theben war eines der

ausgezeichneten Gebäude jener durch die herrliclisten Werke der

Baukunst und noch jetzt durch seine Ruinen ^"underbarcn Stadt •').

Es

Flüfschen Belos am Fufäc des Kännel entsprungen, fällt in den grofsen Meer-

busen von Sj-liamina , wo auch Ptolemais liegt j und an demselben Gebirg lehnte

Ekbatana, eine Stadt, deren Dascyn Joscphus , Plinius und Steplianiis von By-

zauz bezeugt. Ich weifs nicht, ob et«a dieses Ehbatana , von wclcliem das ver-

meiiilliclie Grab des Mcnmon nicht weit entfernt sevn konnte, zu der Nachriclit

\'cranlassung gegeben hat , dafs auch in dem medlschen EUbatana ein Memno-

nium gewesen sey. Doch dürfte es nicht weniger wahrscheinlich scyn, dafs, «ic

llyginus Eab. CCXXIII. und Vibius Seijuester de Fluminibus p. 164. versichern,

das medische EUbatana «irldich aucli ein SIemno'nium besessen habe. AVenig-

stens rechnet jener den Fallast des Tlyrus in jener Stadt, welcher ein AVerli des

Mcmnon genesen, zu den AYundern der 'Welt. Vergl. Cassiodor. Variar. VII. i5

n) Strabo L. XVII. p. 1167. C. In der Gegend des alten Abydus (dem heutigen

Berbi), welche Sladt sich auch ein Grab des Osiris zueignete (Plutarch. T. 11.

p. iöfj-), sah Grangcr (Relalions d'un voyage fait en Egyptc en lySo. S. 3;.) die

Ruinen eines grofsen Prachtgebäudcä, und noch dabey die Trümmer einer ko-

lossalen Säule und einige Obelisken.

12) Strabo L. X\ II. p. n-o. C. Man vergl. Denon Voyage PI. XLIII — L. und in

der Schilderung des letzten dieser lilälter, welches den Eingang \on Luxor dar-

stellt, die Ausbrüche der Begeisterung dieses gedaukenvoUen llciscnden.



Es ist sehr zu bclilagcn , dafs die Nachriclitcn der Alten

über jene ägyptischen Mcmnonicn so überaus mangelhaft sind. All-

zufrüh hatten jene Gegenden die verheerende ^Yuth persischer Ero-

berer gefühlt. Auch war in jenem Lande der Wunder des Sehens-

würdigen überall so viel, dafs auch dem fleifsigen Rciscbeschrei-

ber für die ^Yerke vom zwej ten und dritten Piang kaum Zeit ge-

nug blieb.

Doch geht auch aus diesen nüchtigen Nachrichten soviel, als

ein wohl beglaubigtes Factum hervor : Es gab in Asien und Aegyp-

ten mehrere Orte, welche mit Memnons Nahmen bezeichnet Ava-

ren. Seine Pallästc und Grabmäler, oftmals, vielleicht immer, bey-

de vereint , erhoben sich in beyden Ländern. In dem südlichen

Aethiopicn und an der nördlichsten Spitze von Anatolien war sein

JNalime gekannt und gefcyert.

Wie kam ein äthiopischer König zu so vielen Königssitzen

und Grabmälcrn in verschiedenen Ländern?

Er hat sie erbaut, sagen die einen, und seine Werke führen

den Nahmen ihres Baumeisters ^^). Der Fall dürfte leicht einzig in

seiner Art seyn. Und wie weit würde uns d'd-e Annahme führen?

Die memnonischen Gräber würden ganz unerklärt bleiben.

Er durchzo"^ , sagen andere, die Welt als Eroberer} und hin-

terliefs bey den besiegten \ ülkern die Denkmäler seines Siegs. Aber

auch diese Erklärung drückt dieselbe Schwierigkeit. Sind auch die

Gräber zu diesen Denkmälern zu rechnen ? und verkünden auch

diese, wie des Sesostris Säulen, den Weg des Eroberers? Oder

sollen

i3) Aus (lie;cm Grunde wir«! Hlemnon auch in Jen Verzeichnifscn der alten Künst-

ler aufäcfulul. S. Junius Calal. Artiüc. p. 120.
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sollen Tvir, mit noch weiter getriebener historischen Ausdeutung,

alle diese Grabmälcr, Eines ausgenommen, das wir nicht zu nennen

wissen, für Kenotaphien und leere Denkmäler der bewundernden

Nachwelt halten?

Jablonski, welcher die Stellen der Alten über diesen Ge-

genstand mit vielem FIcifse gesammelt hat, reifst den Knoten mit

rascher Hand durch. „Wer sieht nicht, sagt er »4), dafs diese Nach-

richten von Memnonien in so yerschiedenen Gegenden Irrungen

des Gcdächtnifses sind?" Und L angle s, welcher in den meisten

Fällen auf Jablonski's Wege geht, behauptet auf gleiche Weise,

dafs diese verschiedenen Sagen aus Mifsverständnifsen und Gedächt-

nifsfchlern entstanden scheinen '^).

Eine Erklärung dieser Art darf nur als ein Rettungsmittel

der Verzweiflung gelten, wenn jedes andere fehlschlägt. Die alten

Fabeln wimmeln von ähnlichen Verschiedenheiten. Diese aus Man-

gel an Verständnifs , oder des Gcdächtnifses abzuleiten, wäre der

leichteste, wie der schlechteste Weg, welcher die Aussicht in die

weiten Gefilde der alten Weltkunde kurz und gut abschneiden würde.

Am leichtesten noch löset sich jede Schwierigkeit , wenn
man den Memnon, wie den Herkules und andere bedenkliclie

Nahmen spaltet. Der assyrische Herrscher, meint man, war ein

anderer 'f')) der ägyptische wieder ein anderer 3 und ich weifs nicht,

was

• 4) Sj-nlagma I. p. i3.

i5J Disäei-tat. sur la statuc de Memnon. p. 167.

16) Diesen zu sondern hünnte man einen schwachen Grund in dem Umstände fin-

den, dal's Acsch} lus , wie uns Strabo berichtet (L. XV. p. ioj8. C.) die Mut-
ter de» Memnon Kissia genannt j Uissier aber ein poetischer Nahmen der Susia-

ncr war. Diese Aufiilirung aber ist so ilüclitig, dals es in der That vermessen

näre, etwas auf sie bauen su wollen. Auch düifeu wir nicht vergessen, dafs

auch



was uns hindert, noch einen dritten äthiopischen ansunehmen; hurz,

so viele, dafs die ganze Masse memnonischer Fabeln unter sie Tcr-

dieilt werden kann.

Auch dieses Mittel löst den Knoten nicht, sondern zerschnei-

det ihn auf das wiill'.ührlichste. Unter den Allen ist mir auch nur

Einer bekannt, welcher dieses versucht hat, Philostratus '7)i

durch tausenderley wiilkührliche Uuiändcrungcn alter Fabeln berüch-

tigt. Indem er aber den trojanischen Memnon von dem äthiopi-

schen trennt, kann er doch nicht umhin, sie für Zeitgenossen zu

halten, welches andern schwierig dünkt '^). Aber die Dichter, wel-

che

iuch die Alten nchon, um sich au? chronologlsclien ScbwierigkiileB zn reUen,

ru ilein Nolhbclielf willkülirlicher Spaltungen ilire Zuftueht nahmen j wogegen

sich, bcy Gelfgculioit des doppelten Miuos, St. Croix (des ancicns gouveru. fä-

deralifi. p. 333. IT.) mit Recht erklärt

17) Vita Apollon. VI. 4. p. j3i. Hier wird aus den Denkwürdigkeiten des Damit

behau]. tot, Memnon, der Sohn der Eos, sey nie nach Troja gekommen, son-

dern in Aethiopien gestorben, nachdem er dort fünf Menschenaller regiert ha-

be. Nach den lleroicis aber (c. IIL 4- P-699-)i welch* eine Ergänzung und

Berichtigung der homerischen Fabeln seyn sollen, lebte der äüiiopische Mem-

non zwar zur Zeit des trojanischen Kriegs; aber der trojanische war ein ande-

rer. In dieser letzten Stelle will Visconti fbey Boissonadc p, 49'-) statt

iftfTE^dr Tau T^Afixat' lesen rov A)^'tcTtKcv. Sollte die Stelle einer Verbesserung

bedürfen, welches, nach Boissonade's Erklärung bezweifelt werden l'önnte, so

möchte nuTi^oy rov rgAftAev woM die Schwierigkeiten am leichtesten beben , so

\>ie es von den Zügen der gemeinen Lesart am wenigsten abweicht. Troiliu

war bekanntlich der jüngste von der Familie des Priamus. S. Heyne ad Aen.

I. Eic. XVII.

18) lieber die Schwierigkeil , die trojanischen Zeiten mit dem Leben des ägyptischen

Memnon , der nach Plinius L. VII. 67. noch v»r der Regierung des Phoroneus,

Griechenlands ältesten Königes
, gelebt und die Buchstaben erfunden haben soll

(wenn anders dort wirklich von einem -Memnon die Rede ist, wo die besten

Ausgaben Mcuona IcsenJ, Jiu vereinigen, seh« man Laugles nach Diss, p. 186,

Dieser verdiente Gelehrte nimmt bey dieser Gelegenheil die Aussage des Phüo-

ttratus , welcher dem agyplischea Memnon ein Leben von fünf Menschenaltem

B (etwa
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che diesen Aethiopicr In die trojanischen Fabeln verwehten, hatten

es eben anziehend und wunderbar gefunden , in dem tiefsten Süden

einen VertheiJiger ron Troja zu entdecken j und die Gcschichtschrci-

bcr selbst, welche die poetische ^Villhi^h^ zu zügeln und das lieye

Gewächs an das künstliche Gitterwerk der Chronologie zu' fesseln

bemüht waren, -konnten sich zu einem so kecken Widerspruch ge-

gen die alte Sage nicht entschlielsen. So berichtet Diodorus '9):

„Zu der Zeit, wo Troja von den Achäern bekriegt worden, habe

in Asien Teutamus geherrscht, der zwanzigste Nachfolger des

Ninyas auf dem Throie der Assyrier, die nun schon mehr als tau-

send Jahre die Hegemonie ron Asien genossen. Priauius, eben-

falls der Oberherrschaft Assyriens unterthan, habe in seiner Bedräng-

nifs Boten um Hülfe gesandt; worauf Teutamus zehntausend

Aethiopier und eben so viel Susianer, nebst zweyhundert Siroitwa-

gen abgeschickt, unter Anführung des i\Icmnon, Tithonus Sohn}

denn Tithonus sey um jene Zeit Statthalter in Persis gewesen,

und habe unter allen bey dem Könige am meisten gegolten ; Me-

mnon aber habe sich ausgezeichnet durch Jugcndblüthc und _^Iann-

haftigkelt. Dieser habe auf der Höhe den königlichen Pallast von

Susa gebaut , welcher bis zur Herrschaft der Perser gedauert und

von ihm Memnonium genannt worden. Auch habe er durch das

Land eine Heerstrasse gebaut, welche auch noch die memiionische

hcifse.

(etwa hundert und fiinfsi» Jalircn) gibt, g«^?*"" JaMonsliy in ScHuIt; , indem er

an die Frugalität der alten ^Vclt erinnert, un.l an die Folgen der Civilisalion ,

von denen er meint, ohne ücberlieibung bcliaupicn zu können, dafs sie dem

menschliclien GesclileiUte die Ilälfle seiner Lebcnidaucr gekostet balie. Ich kann

niiht finden, dafs diese Behauptung, deren Zuverläfsigicit ununtcrsuchl bleibea

mag, viel ge;;en Jablon^ki be^vei-ien könne. Pliiloilratu« sagt, JMcinnon habe

fünf Jlensdienaller regiert, und werde von den Aelliioijicrn bencint , weil er

90 Jung und unreif gestorben $ey. I)ip<.ir Umstand setzt die Saelie in

ein anderes Licht. Wenn aucb anderllialb Jal.rliuniler te niilil zuvic' für das

gevröhuliclie tebensülel eines Makrobiolen sind, so sind sie doch gewii's ein zu

reiches Maafs fiir das LeLen eines unreifen Jungliugt.

«9J Diodor. Sic, L. 11. ii. p. i36.



hcifse. Doch z\Tcifeln die Acthiopier , welche In Aegyptcns Nähe

Avolmten, indem sie sagen, „der Mann scj in ihrem Lande gewesen,

und sie zeigen alte Palläste , noch bis jetzt Mcmnonien genannt.

Indefs sagt man, Memnon sey mit zwanzigtaiisend Mann, und zwcy-.

hundert Streitwagen den Trojanern zu llüli'c gezogen, habe sich

durch Tapferkeit aubgezeichnel , und viele der Ikilenen iti den

Schlachten erlegt, und sey endlich von den Thcssalicrn in einem

Hinterhalte erlegt worden. Die Aethiopier hätten sich aber des

Leichnams bemächtigt, ihn verbrannt und die Gebeine dem Titho-

nus zuriicUgebracht"'.

Es ist leicht zu erkennen , dafs der Urheber dieser Geschich-

te, welcher sich zum Ueberflufs auf königliche Denkwürdigkeiten

beruft, die alte Fabel in das Gebiet der Geschichte verpflanzen

wollte. Mcmnons Nähme war in Susa einheimisch — denn liier

lag sein l'allast — ) er -war es auch in Acthiopien, wo cbcnialls Mem-
nonien lagen ; dem trojanischen Kriege gehörte er ohnehin an. Al-

les das ist hier, nicht eben ungeschickt, in Eines zusammengefloch-

ten. Die Oberherrschaft der Assyrier, deren Grenzen so unbestimmt

waren 2"), mufste zum Rande dienen, um das entfernte Aethiopien

mit Troja, und bcydcs mit Susa, auf eine scheinbar recht bequeme

Weise, zu vereinigen. Diejenigen, -welche in dem beunndiigcndcn

Gewirr alter Sagen immer nach einem historischen Faden grcifeii,

den sie gemeiniglich für desto fester halten, je ähnlicher er dem
Faden der neuern Geschichte ist, werden sich vielleicht bey der

Dollmetschung Diodors, welcher dieser Auslegungsart mit einer

ganz besondern Vorliebe huldigt, vollkommen beruhigen. Diese Aus-

legungsart , die sich dem gemeinsten Verstand gerade am besten

empfiehlt, hat eben darum zu allen Zeiten viele Liebhaber gefun-

den:

30) Daf« Troja einen Tlicll des assyrischen Reiches ausgcmaclil , s.igt auch Plaio
ilc Legibus L. liJ. p. 685, C. T. M]I. p. ia3. ed. Ulp. vielleicl.t auf lilc Aulori-

tüt de» Kiesia«.

R
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den; und sie hat ihren Einllufs noch jctit nicht ganz verlohren,

nachdem man ihre Mängel längst eingeselien hat. Noch immer spie-

len Wesen der Einbildungskraft, in menschliche Gestalt gehüllt,

und meist mit Krone und Purpurraantel geschraüclit, eine usurpirte

Rolle auf dem Theater der alten Geschichte,

Die dunkehl Steppen der alten Geschichte, welche über die

Grenzen der historischen Zeit hinaus liegen , sind von der Einbil«

dungskraft angebaut , und meist um desto herrlicher ausgestattet wor-

den, je entblölstcr sie von geschichtlichen Ereignissen waren. Wo
menschliche Thätigkeit aufzuhören scheint, da fängt das Reich der

Götter und göttlicher Naturen an, das sich immer mehr erfüllt und

andrängt bis an die historische Zeit , wo sich die Geschlechter de»

Götter mit dem Blute der Menschen vermischen , und nachdem sie

diesen ihre Natur mitgethcilt haben, sich allniählig vor Jcr Fackel

der Geschichte in ihren Olymp zurückziehen. Die spätere Historie,

meist der Poesie entfremdet und abgeneigt, verkannte ihre Natur,

und begierig die Fächer zu füllen, welche die geschichtlichen Denk-

mäler leer licfsen, zerlegte sie die, Gebilde der Poesie, und zog

aus ihnen, indem sie alles Göttliche ausschied, eine todte Masse

vermeintlicher Thatsachcn ab, die mit einem Scheine der Geschichte

täuschten, in der That aber noch weniger Wahrheit hatten, als die

rein -poetischen Erfindungen begeisterter Sänger »'J.

Sollte nicht auch dieser Memnon, den manche einen Gott

nennen, und dem gewils die V^crelirujig eines Ueros zu Theil wur-

de

»i) Der vornehmste Urheber dieser Ansicht der alten Göttcrwelt scheint Euemeru»

gewesen zu seyn , welcher die Erde durchreiste, um die Gulter zu vertilgen,

in denen er nur Könige, Feldherren, Schiffer und Erliiider sah. S. Plutarch

T. II. p. 36o. A. Vergl. Cicero de Nat. Deor. 1. 4». §. ii(). u. Sext. Einpir. IX.

17. p. 552. Unter den Geschicbtschreibern halte Fphuriis diesem System den

sneisien Eingang verschafft. S. Creuzcrs Lchrb. der SjmboUi und Mylh. I. Th

»>5. ff.
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de »»), dasselbe Schick&al erfahren haben? Sollte er mehr .ein

König gewesen scyn, als jener Thoth, von welchem Aegypten sechs

uml (.Ireyfsig tausend, fünfhundert uud fünf inid zwanzig Bücher zu

besiizen vorgab 2^)3 oder als jener Osymandias, mit dessen Bi-

bliothek die Geschichte öü'entlicher Büchcrsammlungcn anzuheben

pflegt »i)? Oder war er mehr ein Eroberer, als jener Dionysos,
der durch siegreiche Züge den Kuhin seines Nahmcns von Indien

bis Griechenland verbreitete? Wer träumt bey diesen Fabeln noch

jetzt von politischer Geschichte und von wirklichen Kriegen ? Wer
ist nicht längst überzeugt, dafs hier nichts historisch sey, als die

Fortpflanzung eines Gottesdienstes von dem iernca Osten her bis

an die Ufer des ägeischcn Meeres?

Wenn wir auf dieselbe Weise den äthiopischen Feldherrn

der aufgedrungenen Insignlen seiner irdischen Würde entledigen,

und ihn in die Gemeinschaft der Götter zurückführen, von .welcher

er ausgegangen ist, so verschwinden alle Bedenklichkeiten, die den

Historiker quälen und dann dürfte auch hier nichts Historisches

übrig bleiben , als die Verbreitung seines Cultus von Aethiopien

aus nach Aegypten hin, durch einige Theile von Asien bis an des

Propontis Ufer.

Es ist gleich viel, von welcher der mannichfaltigen Sagen
yv'iT ausgehen, um unsere Hypothese zu prüfen. Die einen sind
mehr, die andern weniger mit Zufälligkeiten geschmückt 3 aber alle

führen zu einem gemeinsamen Punkt. Am reichlichsten ausgestattet

erscheint sie bey den nachliomerischen Epikern , die eine Andeu-

tung

»») S. Lang]es Dissert. p. 340. f.

i3; Jamblicli. de BIjst. c. VIII. 1. 2.

*^) l<io<lor. Sic. L. I, 49,



tuag der Odyssee '*) benutzend, den Sohn der Eos, dessen Ge-

genwart in Asien alte Dcnltniäler und verehrte Gräber verliiindig-

ten, in die trojanischen Begebenheiten einflochten 2^), und indem

sie ihn dem homerischen Achill, so -nie seine göttliche Mutter

der Thetis gegenüber stellten "l), den Ruhm des ersten unter den

achäi-

>5) oJ. >. 5a 1. wo Memnon als der schönste unter den Männern, die Odvsseus vor

Troja gesehen, gepriesen nird. Eustathius bemerkt hierLey (S. 1697, u. S. M90.),

CS sey wohl natürlich, dafs der Sohn einer glänzenden Mutter strahlend gewe-

sen von Schönheit und sonnig von Ansehen («Ai«^^; rs» S-sav). Auch in sei-

nein Coiniuentar zum Dionys. Pericg. 24Ö. sagt er, Memnon sey wollt eben da-

rum ein Sohn der Ileniera genannt «orden, weil er der schönste gewesen un-

ter- den Aethiopiern (so aber hatte es Homer nicht gemeynt), und weil er, als

Sohn des weifsen Tithonus allein sehr weifs gewesen: h» ro fiita v7ri^Xi'jx.'lrä-x$

T-/ii xi^^'^ ' 'r*^^<'5 v> T(.9"(yvau- Jablonslii p. i5. schlägt liier vTroXs'jKü'^^xi vor,

welches keineswegs nölhig ist. So wie Eustathius spricht von ihm auch ^der

Scholiast des Piudarus von ihm und seinem Bruder Emathion, den Kindern

dcrselbeu Eltern ; ifiv^ivvxvTo Js- ^xvTävi 'Hu.i^eci ihxi w«(5":«?, hx ro A't^ta-

XÄ5 ivTcci t ÄsyKöy? Kx't a^cttovg sivai. Andere, seiner Eltern gleichsam vergessend,

denieiv ihn als einen eigentlichen Aethiopier mit Wegenischwärze, und so war er

auf einem Gemälildc bcym Fhilostratus Iinagg, L. I. \ II. p. 773. vorgestellt

,

Joch so, daTs eine gewisse Jugendfrische in der Schwärze sichtbar \-rar: to »Äg*-

26) Wahrscheinlich indem man die in Troja einheimische Fabel von Tithonus Ent-

führung (womit man vielleicht den frühei^ Tod des schönen Jünglings bezeich-

nete) in Verbindung brachte mit der Kunde von einem aus der Fremde einge-

führten Ileros, der, weil er aus dem Sonnenland häm, dem Volke auch ein

Sohn der Eos hiefä^ Das Memnouiuni am Aesepus, in der Nähe von Troja,

kam dieser Deutung.zu statten. Diodorus L. IV. 75, oder der Autor, den er vor

sich hatte, und der mit unerbittlicher Hand die Blülhen der alten Sprache und

Poesie zerdrückt, weifs den Tithonus auf keine andere Weise mit der Eos in

Verbindung zu bringen , als dafs er ihn. einen siegreichen Feldzug in das

Land der Aethiopier thun läfst.

Ij) Um die Aehnlirhkeit zu vollenden, mulste er auch mit 'Wafl'cn gerüstet scyn,

die ihm Hephaistos geschmiedet halte. Quint. Sn.irn, II. 46 |. Serv. ad Virg. Aen.

I. "55. ei fecisse ^ ukanuin ai iiia
, quum au\ilium Trojanis l'erret. So zuerst

nohl Aicliuus in seiner Aelhiopis. S, Bibl. der alt. Liter, u, Kuust. 1. S. 33.



achäiscbcn ITeldcn auch ilircr Sfits _ durch die Bcsicgiing eines aus-

ländischen Göttcrsolins zu verherrlichen suchten. Aus den trojani-

schen Hehlcnsagen ging er über in die Lieder der l}rischcn Dichter

»8j xind auf die tragische Bühne »9). Durch so häufigen Gebrauch

veränderte sich der Stoff j viele Ausschmückungen traten hin/nij

doch inuner blieb Eines als unveränderlicher Mittelputdd j iMemnon

war äthiopischer Abkuidt j das ihn begleitende Heer bestand aus

Aethiopiern,

Es ist uns hier nicht ganz gleichgültig, in welchem Sinne

der Nähme der Aethiopier in dieser Fabel genommen worden. Man-

che möchten den Memnon nicht über die Grenzen der thebischen

Mcmiionien hinausrüclien lassen j und so erklären sie Aethiopien von

dem nördlichem thebaischen Land, wo er eben geherrscht habe,

nnd wo seine tönende Bildsäule gefunden worden. Daher meint

Marsh am 3o) und Jablonski mit ihm 3'; , Aethiopien sey in

dieser Fabel ein xuibestimmter Nähme, mif welchem das Alterthum

auch übcrägvpten bezeichnet habe. Diese Behauptung hann nicht

geradezu abgewiesen werden; aber doch ist es gcwils, dafs die mei-

sten der Alten, wo nicht alle, den Nahmen des Aethiopiers nicht

in diesem Sinne genommen haben. Philos tratiis , welcher den

thebaischen Wohnsitz Mcmnons sehr wohl kannte, versichert den-

noch, dafs er zu Meröe , in der Hauptstadt" Aethiopiens, eben so-

wohl als zu Memphis von Aethiopiern und AegA'ptern, welche hier

ausdrücldich unterschieden werden ^') , verehrt worden , und an ei- '

ner

»8) Pindar. Nem. III. 107. VI. 83. Isilim. VIII. 116.

19) Die Alten crw-nLncu einen Alemnoii des Acsclivlnt , des Sophokles u. Tlieodekttt.

3o) Canon clironicus p. 43o. cd. Llps,

3i) S)ntagma I. p. lo, s^.

3i) Ueruica p. 699.

1



iier andern Stelle 33) ^ dafs er sein Heer dem äthiopischen Nil, xro

des Flusses Quellen wären ,
genähert habe. Nach Agatharchidcs 34)

war der Theil von Theben, welcher das Memnonium enthielt, von

Acthiopern erbaut, die also auch hier, als Begleiter des Memnon,
von den Bewohnern des ägyptischen Landes unterschieden werden.

Von Lykophron 35) ^ dessen Aussagen immer der Ausflufs einer al-

tern Quelle sind, wird Memnon aus dem südlichsten Lande, nahe

dem Eilande Kerne, herbeygerufen, also, wie rom Qu intus Smyr-
näus 36)^ der ältesten Fabel gemäfs, von dem Rande des südlichen

Oceans her.. Denselben Autoritäten folgt Heliodorus 3-)^ der

ihn einen Vorfahren der äthiopischen Könige im eigentlichen Sinne

nennt, imd die lateinischen Dichter, die ihm die Farbe eines äch-

ten Aethioplers leihen. Auch der Ausspruch Homers, der ihn als

den schönsten der Männer preist 38) ^ kann hierher gezogen wer-

den. Den Aegyptern war körperliche Schönheit nicht eigen j von

Aethiopien aber behauptet Herodotus ^9), dafs es die gröfstca

und schönsten Männer herTorbrinjre.
o"-

Diesen Andeutungen gemäfs dürfen wir annehmen, dafs die

Kenntuifs des Memnon auf dieselbe Welse und auf demselben

Wege zu den Aegyptern gekommen sey, wie die Kenntnifs des Ani-

mon. Dieser Gott zog von dem äthiopischen Meroe, wo der eigent-

liche Mittelpunkt seiner Verelirung war, nach dem westlichen Li-

byen und dem nördlicheK Aegypten , wo ihm berühmte Heiligthü-

mer gegründet wurden. Dafs Theben in Oberägypten eine Kolonie

Ton

33) Imagg. I. 7. p. 773.

34J Agatharchid. in den Geogr. min, II. p, %t.

35J Cassandra V. 19.

36) Quint. Snij-ni. L. II. 117,

3-j Aca^iop. L. IV. p. 233, X. 343. cd, Bip.

38) Od. i. 531.

39) L. III. c. i»4.
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Ton Mcroc sey, galt für ausgemacht 4o), und ihr ägyptischer Nähme

Amoun-noh, Stadt des Amomi, welchen die Griechen in Dios-polis

dollmctschten 4'), zeigte an, dafs der Dienst jenes Gottes der Verei-

nlgungspunlu dieser Pflanzer war. Auch Mcmnon war in Mcroe

einliciraisch} und da sein Nähme Ton da in andere Länder ausgc-
'

gangen war , so mufstc hier rier Ort seiner Geburt seyn 4>). In

Theben kannte man ihn, nach Pausanias Zeugaifs, 43) unter dem

Nahmen Phamcnophis oder Araenophis, welches den Wäch-
ter der Ammons-Stadt 44) bezeichnet) also ein Wesen unter-

geordni'tcr Act, einen dienenden Gott, dergleichen die alte Religion

in den äsoi; Tci^i^-jit; und OTxlo'ii 45) kennt. Damit man aber nicht glau-

be, dafs diese Art von Gottheiten nur den Hellenen eigen gewesen,

so erinnern wir an Thoth, den Genius der Weisheit und Wissen-

schaft, den Diener und Begleiter der Isis und des Osiris 46)^ und

an den Anubis , d.n das ägyptische Altertluim als Wächter des

Osiris und als Begleiter der Isis rerehrte 4?). Wie also Am-
mon selbst mit seinen Priestern aus Aethiopien nach Aegypten ge-

wandert war 48), so war auch der ihm beygesellte Wächter seiner

heiligen Wohnung mit ihm nach Theben gezogen, und erhielt hier,

nachdem das Andenken an seine Abkunft erloschen war, die Vereh-

rung eines einheimischen Heros. Was

40) Diodor. Sic. L. III. 3. p. ir5. sq. Vergl. üeerens Ideen I. S. 567.

^4) Hcrodot. II. 42. llecataeus in Creuz. Fragm. hist. gr. p. 28.

41) Der Ort, wo der Dienst eines Gottes cinheiniiscli ist, ist der Begel nach, dem
Ausdruck der alten Sprache geinäls , sein Geburtsort, S. Bötlig er"s Juno S, 87.

Anra.

43; Pausan. I. 4a. p, 141, ed. Fac.

44) S. Jablonslii Sjnt. II. p. 87,

45) Arnaldus de Diis Assessoribus. c. 27. u. 28,

46) S. Creuzcr über SjTnbolil« u. Mythol. S. 294.

4") Plutarch- T. II. p. 356. Diod. Sic. I. 86. Euseb. Praep. Evang. U. i. p. 49. Zoega
de Obeliscis p. 820. sqtj,

48) S. Hccrens Ucen. II. S. 441.

c
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Wie aber die Völker selbst aus den östlichen Pflanzgärten

der Menschheit mit der Sonne nach Westen gezogen sind , so auch

ihre Relijrion und die Götter ihres frommen Wahnes. Vielleicht waro'

nur in wenigen Ländern diesseits Indien die Religion von morgcn-

'ländischem Einflufs frejj wenigstens finden wir fast überall, wo das

Licht der Geschichte dämmert , bis an die Ufer des westlichen

Oceans und zu den Saiden des Herkules hin, Götter des Orients,

die sich mehr oder weniger dem fremden Clima und fremden Sitten

angeneigt, aber auch, unter dem entstellten Nahmen und bei rerän-

derten Costimi, viel der ursprünglichen Kennzeichen erhalten hatten.

Zugleich mit den Waaren des Orientes, die zu allen Zeiten von

dem dürftigern Abendlande begierig gesucht wurden, gieng auch die

Religion von Hand zu Hand, von einem Ruheplatz, einem Volk zu

dem andern. Fest und eng war Religion imd Handel verknüpft.

Da die GewissenLaitigkeit, welche die erstere in Beobachtung ge-

wisser Gebräuche forderte, imd die langwierigen Reisen in entfernte

Gegenden , welche der Handel erheischte , in Widerspruch standen

,

so ist es walirscheinlich ,. dafs theils aus diesem Grunde, theils aus

andern Ursachen , die in der natürlichen Beschaftenhcit der Länder

lagen 49), die Handelsstrafscn durch Ansiedelungen der vaterländi-

schen Götter und ihrer religiösen Umgebungen verknüpft wurden.

"V^ ie also der Kaufmann an der Hand und unter dem Schutze seiner

Götter von einem Meere zu dem andern zog , so zogen auch die

Götter selbst dem Handel nach , und vertauschten ihre heimischen

Sitze mit fernen Gegenden 5o^, So thciltcn sich die Völller Waaren

und

49) S. die Enlnicilcluns cJlcser pliysisclicn TJrsachen in Hcerens Meen II. S. 435.

60) Der Handel, welcher durch das Innere von Asien, von dem arabischen und

persischen Meerbusen aus, nach dem Ufer des Eontus getrieben wurde, erklärt

die grofse Manniehfaltiglicit fremder Ecligionsgebräuchc , die wir auf jenen

AVegen finden, und deren einige mit einer Hierarchie herrschender Priester

verbunden waren. S. Heyne Comment. de Sacerdolio Comanensi Scclio III.

p. . Commentatt. Soc. reg. T. . Daf't aber wie früher Indien , so

späterhin Aegj-pten seine Götter ausgesendet, behauptet Hcrodotus II. 49-
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und Götter mit. So führte der indische Handel den Dienst des

Bacchus von dem Ganges nach Thracien und von danncn weiter

hinab äi^- so war Scrapis durch i\egypter nacli Kolchis gekommen,

von vraniicn er nach Sinopc und von da in sein ursprüngliches Va-

terland zurücldtchrte '>-') ; so war der Herkules der Phönizier bis

zu der i\Icerengc von Gades ^^) , und ilire Astaroth als Venus
Urania 54) auf alle Inseln und in alle Länder eingeführt worden,

die ihre Ilottcn und Karawanen berührten.

So

mit Zuvcrslclit ; und es möclilc scliner scyn, üim den Glauben zu versagen.

Das Oialicl zu Dodona war, nach der\"cr3icüerung desselben Geächichtschicibers

L% JI. 58. dem thebanischcn des Aimnon überaus ähnlich. Phönizier hatten es

dorthin verpflanzt. Ebcnd. c. 64. u. 56. Vcrgl. lleerens Ideen II. S. ^61. ff. Dafs

sich äg)ptisclic ricligionsbegrific auch nach den westlichen Gegenden des mittel-

ländischen iiccrcs verbreilct, hat Munter in einer gelehrten Schrift: „Spuren

ägyptischer Religionsbcgrille iu Sicilien und den benachbarten Inseln". Prag-

1806. dargcthan.

5i) S. Moser Commcnt. iu Xonni Dionys. p. :63. sqij.

62) S. Fontenu Memoir. de l'.Vcad. des inscript. T. X. Galllot Disscrt. sur Ic dicu

Scrapis. Amsterd. 1760.

63) Die Stellen der Allen s. in Marsham Chronic, p. 3o3. sq. Larchcr zum Ilcrodot.

T. II. p. 239. not. i38. Ein solches Verbreiten einer Gottheit durch ihre rei-

senden ^ erehrer wird dann in dem Mythus eine Geschichte ihrer eignen Reisen

und Irren. So deuten die Irren der 'Wahnsinnigen Ja ohne Zweifel auf die Ver-

breitung eines mit Enthusiasmus gefeyerten Gottesdienstes. Von dem Mythus der

tidonischen Europa vcrmuthet Bötliger (Künstmythologic 2ter Abschn. S. 82.)

niclit ohne AA'ahrscheinlichlicil , dal's dadurch die Verbreitung des Sonnen- und

Mond -Dienstes durch Phönizier bezeichnet worden sey.

64) S. Manso's Versuche über Gegenstände der Blythologic. S. 38. fl. A'ach Pausa-

nias L. I. 14. p. 36. cd. Ituhn. empfingen die Phönizier und Cyjirier den Dienst

der Urania von den Assyriern, wogegen AVesseling z. llerodotus I. c. io5. olmc

Ursache Zweifel erregt , als soy Pausanias durch Ilerodot I. i3». u. 199. in Ir-

thum geführt norden. Pausanias raeynte wohl nicht , dafs die Cypricr diesen

Gottesdienst unmittelbar von den Assyriern empfangen, sondern dafs er von
diesen zuerst ausgegangen sey. Mit dem Dienste der Urania hing übrigens das

Andenken des Linus zusammen, der nach llesiodus (ap. Euslatb. ad U. X\ III.

5-0.

c *
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So wie wir aber den Geburtsort des Bacchus, sein Nysa,

in Aethiopicn und Indien, in Arabien und Thrazien, und in meh-

rern Ländern finden ^'^), als eben so viele Spuren seines Dienstes

jn jenen Gegenden , so können uns auch Memnonien mit gleichem

Rechte fiu* Spuren der Wanderung jenes äthiopischen Gottes gelten.

Jn mehr als einer Studt sehen wir ihn herrschen, nicht wie die Kö-

nige der Perser, die mit der Jahreszeit ihr Hoflager änderten, son-

dern als euie Gottheit , welche da herrscht , wo sie verehrt wird.

Es ist aber sehr wahrscheinlich, dafs sich diese Verehrung des Mem-
non-Amenophis ^6) niclit auf die wenigen Punkte cingescliräukt

habe, deren KenntuiTs uns fast nur zufällig überkommen ist.

Diese Hypothese, durch welche der Mythus des Meranon
in ein ganz anderes Licht tritt, kann noch auf eine höhere Stufe

der Wahrscheinlichkeit erhoben werden.

Wir haben oben gesehen, dafs die Menge der Gräber, die

sich den Leichnam des M e m n o n von Meroe an bis an den Aesc-

pus hinauf aneigneten, der historischen Auslegung die meisten Schwie-

rigkeiten

570. p. ii63. 6i.) ein Solm dieser Göttin war. Derselbe Gesang, den man ihm

zu Elii-en in Phöuizien anslinimle, «urde auch in Cvprus gesungen, und unter

andern Nahmen auch bcj den Aegjptern. Herodot. L. II. 79. So ging also auch

dieses mythische Wesen von dem Orient mit handelnden X'ölliern aus ; und weitn

von ihm erzählt wird, dafs er die phönizische Buchstabenschrift auf die grie-

chische Sprache übergetragen habe ( Uiodor. III. 66.) ; so deutet auch dieses auf

seine morgenläudische AbUuuft, zufolge welcher er auch vielleicht mit dem Her-

kules in Verbindung gesetzt und zu dessen Lehrer gemacht worden ist.

55) S. Heyne ad ApoUodor. p. 563. Moser ad Nonni Diou. p. 202. sq. u. 2v3. sq.

Osirls, der ägyptische Bacchus, war unter andern auch zu Kysa begraben.

56) Der ursprüngliche Nähme war nach griechischer Weise verstümmelt und unge-

bildet worden. Seiner ursprünglichen Gestalt näher erscheint er bey der Eudo-

cia ( in Villois. Anecdotis T. I; p. Sgä.) : ä'AAai ä's ?i«r(» o"t( toZtci rat TiS-mti

rütfvvct 'irxit >i 'Hfii^tc, i% cv ymx 'A/itifim» x»'i 'Hfin^imx, Wenn diefs nicht

»Iwa ein blofser Schreibfehler ist.
-^
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rigkeiten entgegensetzten , wenn wir niclu zu einem unwahrscheinli-

chen Irtluim oder einem blofscn GcdächtnifsfclUer unsere Zuflucht

nehmen wollten. Durch die angegebene Hypothese aber verschwin-

den diese Schwierigkeiten und zwar auf eine Weise, die mit dem
Geiste des Morgenlandes und dem ägyptischen Alterthum insbeson-

dere in der genauesten Ücbercinstimraung ist.

Der Gottesdienst der Aegypter war eben so schwermüthig

und düster, als der hellenische froh und heiter war. Seine Rich-

tung ging auf den Tod, und das gewöhnliche Leben, ja ihre Freu-

denmahle sogar, waren mit Erinnerungen an den Tod angefüllt ^7).

Auch ihre Götter sterbt n, und iiir Tod erfüllt mit einer langen Trau-

rigkeit das Volk. Die Gräber dieser Götter sind überall, wo ihre

Verehrung blühte, und oft ward über die Aechtheit dieser Gräber

gestritten. So behaupteten mehrere Prlesterstänime in Aegypten den

•wahren Leichnam des Osiris zu besitzen 58^, und jeder beging sein

Fest

57) Hcroilot. L. n. -8. Phitarcli. Sympos. T. II. p. 148. B.

68j Uiodor. L. I. 21. p. 33. Manche deuteten diefs so, als habe Isis dadurcU die

Mcnsclieii täuscbend, den Dienst des Osiris verbreiten wollen ("Flut. T. II. p. 358.

A. Tzctz. ad Ljcophr. ai2. Sirabo L. XVII. p, ii55,); wobcy wobl die Absicht

ganz, recht gefal'st ist , wann auch gleich Isis sie nicht hegte. Indem Plu-

larch T. II. p. 3 jg. A. die zahlreichen 'Oo-ijii« erwähnt , wo man seinen Leich-

nam r.u besitzen glaubte, bemerkt er die zu Abjdos herrschende Sitte der Bcichen

und Vornehmen, nah bcy dem Leichnam des Gottes ein Grab «u suchen. Der

christliche Gebrauch, am liebsten in dem geweihten Bezirke der Kirchen (die

ja auch als heilige Gräber gedeutet werden können) zu ruhen, hatte also schon

ssincn \ ur^ang im Orient. Eben so waren auch die Könige des saitischen No-

mos zu Sa'is in dem Tempel der Xeilh begraben. Herodot. II. 169. Strabo L.

XVII. p. iiä3. Auch der Tempel des Scrapis, den man vielleicht eben darum

für einen Gott der Unterwelt hielt, stand mitten luiter Gräbern. Flut. T. II. p,

36i. D. Accht morgenländisch ist daher die \ erehrung des heiligen Grabes zu

Jerusalem , so wie des Froplieteu zu Mccca , welche niclit blos eine liachäffung

der erstern war.
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Fest mit Trauer und Entfernung erfreulicher Gegenstände h). Auch

Isis war gestorben und lag zu Memphis, wo man ihr Grabmal in

dem heil gen Bezirke des Hcphaistos zeigte 60) ^ wiewohl andere

auch dieses Grab bis zu den Grenzen Aethiopiens hinaufrückten <>').

Auch ihr Fest Avard mit Trauer begangen, wie auch andere Feste

im Orient 6^). Die Feyer des Adonis, einer morgenländischen Gott-

heit, die ebenfalls in die benachbarten Länder eingedrungen war,

kennt jedermann. Ihr ist die Klage um Atys an den Festen der

Kybele verwandt 5 und die hellenische Fcyer der Thesmophorien

verräth schon durch die damit verbundenen Wehcklagen einen mor-

genländischen Ursprung, den auch eine leise Spur der ältesten Ge-

schichte wirklich nachweist 6^).

Nun

69) Eine Beschreibung des Trauerfestes vom Osiris s. bey Firmic. de Err. prof.

relig. p. 4' AuC dieses vornemlich spielt Alaxinuis Tjrius (Diss. YIII. 3, p. 137.)

hey seiner Vergleicbunj; dos ägyptischen Gottesdienstes an: «Vo.9-»j)Vksi ä-ici A'iyv-

äfAr/if.tav<ivjToti di at irvtcipo^xu TTcc^ci öS AiyvTrrioig tff-oTt^txv i^it Te ^üov nfi/js kui

ixx^vm. 3Ian s. Davis und Marklands Anmerlungcn.'

Co) Diodor. L. I. 22. 27. Lucan. IX. i58. cvolvam btisto jam nunicn gcnti-

bus Isin, Et tectum lino spargam per vulgus Osirin.

61) Auf die Insel Pliilä. Diodor. 1. c. p. 23. 87. wo 'Wcsseling nachzusehen ist.

62) Vornemlich zu Busiris. Herodot. L. II. 5g. Ein Trauerfest der Mcndesier er-

wähnt derselbe i,. II. 46. um diejenigen zu widerlegen, die in dem Cultus der

Juden einen Bacchusdienst zu finden wähnten , weist Tacitus Hist. V. 5. ganz

richtig auf den Unterschied des Hellenismus und Orientalismus hin : „Liberum
Patrem coli, domitorcm Oricntis, quidam arbiti-ati sunt, nequatjuam congruen-

tibus institutis; quippe Liber festos laetosijuc ritus posuit : Judaeorum mos ab-

surdus sordiduscjue" (i. c. trislis).

63) Herodotus L. II. 171. welcher die Thesmophorien auf eine geheimnifsvollc

\Aeise neben den sailischen Mysterien nennt, legt den Töchtern des Danaiis

ihre Einfiihnmg unter den pela-gischen Weibern bey. Auch Plutarch. T. II.

p. 3-8. D. zeigt üebercinslimmung in dcrFeyer dieser Mysterien mit ähnli-

chen Traiierfestcu der Aegjpler. Vcrgl. Athenag. Legat, pro Clirist. c. 23. KacU

dem
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Nun ist es aber auch aufsCr Zweifel, dafs das Andcnicen des

Amcnophis als ein Fest der Trauer begangen wurde. Damis
bcym Philostratus ^i), ein Augenzeuge der ägyptischen Gebräu-

che, versichert ausdiücklich, dafs die Aethiopier um den Memnon
als um einen zu früh Verstorbenen trauern und weheklagen. Eben

so sagt üppianus ^^) von den Ass}Tiern, dafs sie um den Tem-

pel her den Memnon beweinen, der früh gebohrnen Eos rulim-

voUen Sohn. So findet sich auch in der umgebildeten, hellenisirten

Fabel '>'>) dennoch die Spur der klagenden Feyer. Der Todtentem-

pel

ilom Vorgnngc der G.icclicn fingen aiicli bey den Römern die ludi Ccrcales mit

Trauer an. Ovid. Fast. L. IV. 5ii. Ueberhaupt darf man wohl annehmen , dafä

alle Mysterien in Griechenland auf einen fremden, anfanglich nur wenigen zu-

gänglichen Gollesdicust deuten. So umhüllte sich auch der Christianismus, da er

seinen ursprünglichen 'Wohnsitz verlicfs , um der entheiligten W-elt eine neue

und höhere M'eihe zu geben, mit dem Schleyer des Geheimnifses, niclit aus

List und um Jünger hercinzuloclicn , sondern aus eigcnthümlichem Hang des

Hlorgcnlandes zum Mystischen, und nm sich auf keine Weise mit der Landesre-

ligion — dem l'ag.inismus — zu mischen. Von den Mysterien der liabircn

oder der grol'sen Götter, die man in Samothralie feycrtc, ist es bekannt, dafs

- sie, die Beschützer der Seefahrenden, ihren Ursprung bey den Phöniziern ha-

ben. S. Gutbcrleth de Cahir. c. IV. p. 27. wohin sie, wie es scheint, aus Aegyp-

ten gekommen waren. Herodot. L, IH, S-j. Derselbe mysteriöse Dienst halte auch

In Lcmnos (s. Ucsych. »xßii^ai. Nonn. Dion. XXIX. 11)3. Strabo L. X, p. 715. B.)

auf mehrei-n Inseln, auf dem Continentc von Hellas und in Italien Wurzel gcfafst,

Vergl. Jablonshi Panth. Aegypt- Prolcgg. p, LXII. Munter Spuren ägyptischer Rc-

ligionsbegrilfc. Prag. 1806. 8.

64) Philostr. "S'it. Apoll. \'I. 4« p« 232. ö^^opvffövrxt rav Ms^yevx-, «w; Koy.i^-/i vrov , kxi oita

6w* «Äi§» x.XxUvirt, Diese ^Vorte liöunen nur vou einem fortgesetzten Gebrauche

verstanden werden. .

Cj) Cynegct. L. II. i5i. Mifivonor tfs^I vjjov ci.y 'Ao-j-ygja* vÄjT^^gg; Mt/Avofti oXK^vovFt

66) „Bey allen Einflüssen, die der griechischische Geist, wie überhaupt, so auch

im religiösen Denken aus der Fremde erhielt , bel)auptcte er gleichwohl seinen

cigcnthüinliclicn Charakter. Sowenig es der Prieslerschaft zu Dodoua gelang,

Ht^llas zu iigyptisiren, eben so wenig konnten die andern Elemente ausländischer

Ciiltur das .NationalGcpräge .luslosehcn, das der griechische Mythos uud CuUus

behielt," Creuzer über Symbolik u. Mythol, I. S. 270,



pel hatte sich in einen Grabhügel umgewandelt 6?) , an welchem

die Aethiopicr, die Begleiter auf seinem Zuge, ihn alljährlich in der

Gestalt schwarzer A"ögcl betrauerten 68j. Eben dahin deutet auch

die ewige Trauer seiner Mutter um ihn , und die Weheklage sei-

ner Schwesterj vielleicht auch der Fasttag, den ihm, wie Aristo-

phanes scherzt (>9) , die Götter feyerten.

Nach allen diesen Analogien tritt Memnon in die Reihe der

ägyptischen und äthiopischen Götter ein. Seine Grabmäler sind die

Plätze seiner Verehrung, und was man seine Palläste nennt, jene

zahlreichen Memnonien, was können sie anders seyn, als eben sol-

che Grabmäler nach ägyptischer Weise zu Todtenpallästen ausge-

schmückt '?

Wir müssen bey diesem Umstand noch einen Augenblick ver-

weilen. Ein Pallast, welcher ein Grabmal ist, oder doch dafür gel-

ten will, ist unsrer Denkungsart fremd, der morgenländischen nicht.

Bey einem Volke insbesondere, das, wie das ägyptische, in seinen

ober-

67) Wie sich lungeltehrt die GraUiügel anderer VöITicr bey den Acgyptci'n in die

ewigen Massen der Pyramiden uinwandellen. Nacli dein, was Zoega (de Obe-

lisc. p. 338.) über diesen Gegenstand beygebraclit hat, kann wohl von einer

astronomischen Bestimmung der Pyramiden nicht mehr die Rede seyn. Vergl,

Meister de Pyramid. Aeg. fabrica et iine in den Nov. Comm. Götting. V. j). 191,

68) Pausan. X. 3i. Ovid. Met. XIII. 598. Quint. Smyrn. 11,632, Aelian. H. A. V. i. u.

andere. Vergl. Jablonslii Synt. I. p. 27. Deutlicher kann sich wohl ein aller,

nur in dunkeln Andeutungen und fernen Erinnerungen lebender Gebrauch nicht

aussprechen, als in dieser Fabel geschieht. Fremde Vögel, welche alljährlich

das Grabmal des Heros besuchen, es aus dem nahen FluTs mit Trankopfern be-

netzen und sich wehklagend zerfleischen; was konnte bestimmter auf das jähr-

liche Trauerfest der Fremdlinge deuten, die hier ihren Beschützer feyerten

,

und sich, nach der Gewohnheit bey solchen Festen, heftig schlugen. Auch die

Farbe dieser Vögel, und dafs sie sich, wie Aclianus sagt, des Fleisches enthal-

ten, ist nicht ohne Beziehung.

69) Aristoph, IS'ub. 618,



obersten Göttern, ("dem Osiris und späterhin dem Scrapis, der

an Osiris Stelle trat) vornemllch Götter der Unterwelt und Rieh-

ter der Todten sah 7") , dem das Leben nur als ein unbedeutender

Ucbcrgang in das ewige Reich des Todes erschien , und das die Grä-

ber für seine wahren Wohnungen hielt 7'), darf es uns niclit auf-

fallen , die Wohnungen der Lebenden vernachläfsigt , die Grüber

aber auf alle Weise verherrlicht zu sehen 72J. Dieser Gegenstand

ist von dem Verfasser des Werkes über die Obelisken mit einer so

befriedigenden Fülle und Gründlichkeit behandelt worden , dafs ich

dabey nur auf ihn zu verweisen brauche. Jedermann kennt das

berühmte Grabmal des Osymandyas, das ein Pallast war 7^);

und das bewunderte Labyrinth, welches llcrodotus über die

pracht-

70) S. Zoijga de Obelisciä p. 3o2. sqq. Sclilcgcls Wcislieit der Indicr S. iia.

71) Diodor. L. I. 5i. j). (>i. Nacli der Philosophie der Inder, die woLl gröfstenthells

die l'liilosopbie des Oriciils überhaupt war, ist das Leben mir die Einpfängnifs

des Menschen, der Tod aber seine Geburt »um wahren Leben. Mcgastheues b.

Strabo L. \\ . S. loSij, C.

7aJ \^ie die Gebäude der ActhiopiT nnd Acgj'ptcr zuerst aus troglod) tischen Höh-

len entstanden und ilinen nacligebiidet waren (s. Ueerens Ideen II. S. Oi^.), so

entstanden auch wohl zunächst die Grabgebäude aus Bolchen Hohlen, die man
mit Vorhallen und Höfen schiniichtc. \\as Diodorus L. I. i^b. von den bewun-

dernswürdigen Gräbern der allen ägyptischen Könige sagt, deutet Zoega (de

Obeliscis p. 28a. not. 14.J mit AVahrscheinlicblieit auf solche Anlagen: Diodori

verba nccipicnda reor de aedKiciis, atrioruni loco maguilice structis ante ostia

anlroruni, in quibus condila erant , cadavera
,

'ei huc perlincre ingentiuni acdi-

ficiorum ruinas, quac circa Gurmi et Medinet-habu hodie quoquc conspiciuutur.

Auch in manchem ägyptischen Tempel fand man nocb die Aclmlichkcit einer

Höhle. Plutarcli. T. II. p. 359. A. «i te tmv vaut hx^strEH , :rji ^iv (lyii[Ai>m i'ii

(««Airrijji» SriH.'VAlOIS iniy-lra xui Tuxtli. So Scheint diese Stelle gelesen wer-

den zu müssen, statt des aucrliaunt verdorbeneu ©HBAIOIS. Mjltenbach schlägt

^rtKXli vor.

yS) Diodor. L. I. 4?—49- erläutert von Zoega p. 4 18, ff. Pocock glaubte die Rui-

nen dieses Grab-Pallastcs zu sehen (lieschr. des Morgenl. I. S. i38.>, wogegen

Uc;ne

D
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prachtvollsten Werke der Hellenen erhebt , und das angeblich von

zwölf Königen — die wohl auch zwölf 'der alten Götter gewesen

seyn dürften — an den Ufern des Möris aufgeführt worden war 74).

Auch in andern Ländern des Orients tritt uns dieselbe Erscheinung

entgegen. Was zu Babylon die meisten einen Tempel des Bei

nennen, heifst andern ein Grab des Belos 73), und denen, die in

der Fabel nach Geschichte jagen, seine Königsburg. Eben daselbst

war Kinus, vielleicht auch eher ein Wesen der Einbildungskraft,

als eine historische Person, in dem königlichen Pallaste beygesetzt

und mit einem grofsen Grabmal geehrt 76). So war auch Perse-

polis Grabmal der Könige und Residenz 77). Von den Memnonien

wird dasselbe gelten. Es wird diefs aber nicht blofs durch die Ana-

logie

Heyne (Commcnt. Socict. Gott. T. V. p. 121.) Zweifel erregt. Audi Zoega halt

das, was Strabo das iMemiionium nennt, und niclit weit von den Felsengräbern

der Könige auf die Abendseite des Nils setzt, mit Jablonski S. io3. für das

Osjinandrum.

74) Herodot. L. II, 14S. Vergl. Diodor. L. I. 6]. 66. 89. Auch die Etruslier, den

Aegjtern iu so vielen Dingen ähnlich, Latten ein Labyrinth an dem sogenannten

Gi-abmal des Porsenna, welches Varro beyni PliniusL. XXXVI. i3. beschreibt.

Clemens von Alexaudrien (Cohort. ad Gcntil. p. 44-) nennt Pyramiden , Laby-

rinthe und Mausoleen , Tempel und Gräber der Todten neben einander. Auch

Manetho beym Syncellus p. 59. f. nennt das ägyptische Labyrinth ein Grab,

und doch war es auch ein Tempel zugleich und cui Versammlungsort. So we-

nigstens wurde seine innere Einrichtung von denen gedeutet , auf die sich

Sti ab o L. XVII. p. ii65. C. beruft. \ crgl. Zoega de Obclisc. p. 417., not. 9. u.

lleerens Ideen IL S. 653. Wenn also die späten Könige Aegypiens Grabmä-

Icr und Palläste vereinigten, befolgten sie nur den alt.en Gebrauch ilires lieichs.

In der hönigl. Residenz zu Alelandria war ein besonderer Theil, das Grabmal

genannt (^nftx) , wo der Leichnam Alexanders des Grofsen und 'die der Ptolc-

mäer ruhten. Zenob. Adag. 111. 94. Strabo L. XVII. p. 1 144. A. etc. Casaubon.

zum Sueton. Aug. c, 18.

70) Herodot. L. 1. 181. Arrian. de Exp. Alex. L. VIL 17. p. 45«. ed. Sclim. Diodor.

L. II. 9. Plin. VT. 26. nennen es einen Tcinpcl: Strabo L. XVI. p. lOjS. B. ei«

Grab (vergl. Acliau. V. U. XIU. 3.) Curtius L. V. 1. eine Residenz.

76) Diodor. L. IL 7.

77) Diodor. L. XVII. 71.



27

logle begründet "8), sondern ein ausdrückliches Zeugnifs vcrsicliert,

dafs Eos den Leichnam des geliebten Sohnes dem berühmtesten

der asiatisclicn Mcmnonien anvertraut habe 79). Auch das ist nicht

ohne Bedeutung , dafs das thebäische Memnonium so ganz in der

Nähe der hönif^lichen Gräber lag, nicht anders, als ob es ihnen zur

Zierde oder zum Schutze bestimmt gewesen sey.

11. Ueber die Bildsäule des Memnon.

Wir können nicht von den Memnonien handeln, ohne der

tönenden Bildsäule Erwähnung zu thun , die als ein Wunder des

ägyptischen Altcrthums ganz vorzüglich ein Gegenstand gelehrter

Forschungen gewesen ist.

Ohne

jS) Es l>=irst sich miitlimasscn , dafs das Memnomium zu Susa , so wie der Todtcn-

pallast zu Pcrsepolis, einen agyplisclien Charahlcr gcliabt hatte. Diesen fanden

ohne Zweifel diejenigen an ihnen, welche erzählten ("Diodor. L. I. 46.): die

l'crser hätten, nach der Zerstörung der thebanischen Herrliclilioit , die geraub-

ten Svhälze nach Asien entführt, und mit Hülfe ägyptischer Künstler
die berühmten Palläite zu Susa, Pcrsepolis und in Medien erbaut. Uebrigcns
sagt Diodorus L. II. 22., die Memnonien hätten in Asien bis auf die Regierung
der Perser bestanden. Hätte er dieses im eigentlichen Sinne gemeint, so wäre
es, wenigstens von dem Memnonium in Susa, erweislich falsch. Meinte aber
Diodorus, oder der, welchen er ausschrieb, dafs sie nur bis dahin in ihrer

wahren Beschaffenheit, als verehrte Gräber, bestanden, so ist diese Behauptung
mit der Geschichte übcreiustiminend. Mit dem Siege dpr persischen Waffen
endete der ägjpiisclie Cultus in Asien,, und die Grabpalläsle Meinnons wandel-
ten sich in Wohnungen der Könige um. In Aegjptcn selbst wich dcrt)ienst des
Ammon dem Dienste des Jüngern Osiris, der, zufolge einer religiösen Sage,
seinen Vater Ammon vertrieb, und sich an seine Stelle setzte. Diodor. L.III. 72.

79J Aelian. Ilist. Anim. V. 1. T^tyovirni ei t<i» tj»»J« in oixoiTiij-t; n'^in» hiici ti rä t«
Htv! Mi/^tma. -i; Tifir,t kusto». y.»i airli fiU Ter »-xoo» 115 ra St^ir« , tx oi/V» Mtfiyi-

»il« Vfttc-jfiita, t;Vo T^f ftiiT^c; xojK,5-.9-/,T« fiirU^cy ly. Tat tpitm , TV^Üt x.>,hv<riui tJs

V^t<rr,Kci/fr^ (tVTu. ctufiii^eiä-tCI ii ei T)j» c-rü'A)]» tij'v ivTltüä-» «/Äürj.

D *
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Ohne das zu wiederholen, was andere über diesen Gegen-

stand gesagt und gcsainTnclt haben, will ich ihn nur in Beziehung

auf den Hauptpuiila unserer Untersuchung betrachten.

Wie mag es gekommen seyn, dafs während man das Grab

und die Todtenfeyer des Amenophis in so rerschiedenen Gegeiv-

den findet, das Wunder der tönenden Bildsäule sich nicht ebenfalls

wiederholt? Warum ist Theben allein im Besitze dieses Wunders

geblieben? Konnte das, was man in Theben, aufweiche Weise

auch immer, bev^irkte, nicht auf gleiche Weise in Susa und ander-

Avärts herrorgebracht werden ? Oder aus welchen Gründen Unter-

lids man gerade das, was die Verehrung des äthiopischen Heros

andern Gegenden imd Völkern am kräftigsten hätte empfehlen müssen?

Hatten sich etwa die Priester des thebäischen Amenophis
dieses Wunder allein vorbehalten ? Sollte dadurch das Ansehea

des ältesten Memnoniums gesichert werden?

Ich glaube nicht.

Vielmehr war die ganze Gaukeley der höchsten Wahrschein-

lichkeit nach viel neuer , als irgend ein asiatisches M em n o-

nium. Die Verehrung des ägyptischen Amenophis war schon

in gar- ^iinschen , als der GranitLlock in dem verödeten

DJospohs zu tönen begann.

Der erste unzweydeutige Zeuge dieses Wunders ist Diony-
sius ^°), der Verfasser einer poetischen Geographie aus dem Zeit-

alter

80) Dionjs. Pericg. V. 249. "Wäre das, was als Zcugnifs des Manetlio in Syncel-
lus Chron, p. 72. an-ofiilirl wiril , wirlilich von diesem Zjitgeiiosseii des zwei-

ten Ptolemäus. so wurde das Wunder eiuc elwas allere Autorität {'ur sicli lia-

bcn.
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alter Augusts. Hcrodotiis, der den Nahmen des Memnoa
sehr gut kannte, und jedes ägyptische Wunder scmcr Betrachtung

Würdigte, schweigt von diesem ^^'); und nach allen Vermuthungen,

in denen sich Jablonski '*'^) erschöiil't , um dieses Stillschweigen

zu erklären , bleibt es doch nur dann erklärbar, wenn es zu seiner

Zeit noch gar nicht vorhanden war. Auch Diodorus, der so vie-

les von Acgypten weifs, und dem Wunderbaren nicht aus dem Wege
geht, übersieht dennoch, ob er schon des Memnon mehr als ein-

mal gedenkt, den redenden Kolol's mit schweigender Verachtung,

oder weil ihn keiner der Aken nannte , aus denen er sein Werk
zusammcidiittete. So kannte ihn auch wohl Hekatäus nicht, und

so viele andere, welche Theben besucht hatten 83j. Erst als sich

der Verkehr der Römer mit Aegypten vermehrte, wurden die Töne
dieses Memnons laut, und seine Stimme hallte in Schriften wie-

der. Unt-crwerfliche und nüchterne Zeugen, wie Fausanias und

Strabo, hatten selbst den Ton vernommen, mit welchem er den

kommenden Tag begrüfste, und wenn sie schon nicht immer über-

zeugt werden konnten, dafs dieser Grüfs aus dem Innern des Ko-
losses erscholl ^-f) , so ist doch so viel gcwifs, daTs die Sache da-

mals

bcn. Es ist aber bcliannt genug, ilafs jene angcWicIic Clironologle des Mane-
tho bcyiii Sjnccllus auf das manniclilalligsle intcipolirt ersclichit. S. Heyne

Comm. 6oc. reg. T. V. p. iu3. Spittler ibid. T. VIII. p. 64, Daher auch Jab-
loiislii CSynt. III. p. 58. f.) so geneigt er sonst ist, jene Erscbeinung für alt

lu hallen, doch von diesem Zeuguil'sc keinen Gebrauch machen will.

81) Herodot. L. 11. 106.

8») Synt. III. p. 5».

83j Uiodor. L. I. 46. Vcrgl. Heyne de Diodorl fide in den Comm. T. V. p. 102. Cur-

tius L. I\ . 8. 3. erzählt , duls Alexander begierig gewesen , die berühmte Resi-

denz des Memnon zu jchen; aber von dem tönenden Kolol's schweigt er, und
aho auch gewifs seine (Quellen.

D4; Slrabo L. XVII. p. 1170. l». sagt: „Als ich mit dem Aclius Gallus in jener Ge-

gend nar, unter einer Menge von hreunden und Solilalen desselben, habe ich

um die erste btimdc eijiea äcliall gehortj ob er aber aus der basis , oder von

dem
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mals — nicht anders als ob es der Entdeckung eines neuen Phä-

nomens gölte -^ viel geglaubt und viel besprochen ward.

Wird es nicht hierdurch mehr als wahrscheinlich, dafs der

vorgebliche Kolofs des Memnon erst in dem Zeitalter Augusts
oder liurz vorher eine Stimme bekommen habe ? Diese Stimme

>var, wenn wir auf das Zeugnifs der Nüchternen hören, sehr unbe-

deutend, dem Klange einer Saite gleich, die an einer gesprungenen

Leyer tönt 85). Aber die Esegeten versicherten, vormals sey diese

Stimme viel lauter und herrlicher gewesen , und sie habe nicht nur

den kommenden Tag mit freudigen Tönen begrüfst , sondern auch

dem scheidenden nachgeklagt 8''). Diesen Reichthum Munderbarer

Kunst habe ihr die Wuth des persischen Kambyses entrissen 87),

wel-

dcm Kolofs lierliam, oder ob er absichtlich von einer der Personen, die im

.
Kreis um die Basis standen , hervorgebracht worden , kann ich mit Zuverläsig-

kcit nicht bestimmen ; denn wegen der üngenifsheit der Sache möchte ich lie-

ber alles eher glauben , als dafs eine auf dieic AA eise geordnete Stciuinasse den

Schall von sich gegeben habe".

83) Strabo 1. c. Pausan. I. 42. p. 161. sq.

86) Philostrat. Imagg. I. 7. e. 778. Callistr. Stat. IX. p. goi.

87; Pausan. 1. c. Schol. Juvenal. bej- Jablonski Sjnt. III. p. 81, Diese Geschichte

wurde späterhin als ein sicheres Factum aus einem Chronicon in das andere

eingetragen. Chronic. Paschale p. p. 338. KäkPi/Vh; to\ 'Awsvo^i», oi Mi/mi) tc/ii-

^tfcivts iivKi >iiB^n Ket'i fiä-iy/ifitifc! , Tifivii. wo man wohl lesen mufs: es Msfimt tofn-

^i/istts in xx) xiä-tis :pä-!yyofii>e;. A"ergl. Euseb. Chronic, p. 72. u. J5i. Ein glei-

ches wird in den Inschriften betheuert, die wir weiter unten anführen werden.

Solche Autoritäten, deren trübe Quelle so bestimmt nachgewiesen werden kann,

gelten nicht als historische Zeugnifse. Dennoch sagt Jablonsld (S^nt. III. p. äg.)

nachdem er den Jlangel eines Zeuguifses vor August eingestanden : testantur ve-

ro plures scriptores anliqui, ante Cambjsis tempora vocem Memnoniam valde

celebrem, inque Acgvptiorum omniuni ore fuisse. jVetjue video, cur id uegari

a quoquam debeat. Verum quo tempore Uerodotus Aegyptum adiit , vox illa

dcfccisse mihi videtui". Verstummten auch die Priester und alle Landeseinge-

bohrnen , dafs keiner gegen Uerodutos etwas von dem erwähnte, was in

ganz
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welcher den Ilaiiptsltz der alten ägyptischen Religion, und mit ihm

auch dieses Wunderbild zerstört habe. So wie dieses nur noch eiu

Ucberbleibsel ron sich selbst sey, so scy ihm auch von seiner wun-

derbaren Stimme nur ein schwacher jXachhall übrig geblieben.

So haben zu allen Zeiten die Exegeten in Tempeln und Kir-

chen , oft mit ehrlichem Glauben, immer aber mit dem Wunsche,

die Gegenstände der Neugierde dem fremden Beschauer auf das

nachdrücklichste zu empfehlen , von ihren Wmidern gesprochen}

dafs sie aus uralter Zeit herabgeliommen , betheuern sie alle j imd

dann versteht es sich meist von selbst , dafs das Merkwürdigste da-

von mit dem Fortgänge der Zeit verlohrcn worden. Ein stürmen-

der Angriff auf die Religion, wie der des Kambyses, kam sol-

chen Erzählungen gut zu statten.

Wie es sich aber zugetragen, dafs der lang verstummte Ko-

lofs eben um jene Zeit wieder Sprache bekommen , oder wohl ei-

gentlich zuerst mit Sprache begabt worden, ist so leicht nicht aus-

zumitteln. Mos heim, welcher an der grundlosen Meinung hält ^^),

dafs es schon in grauer Zeit eine tönende Memnonssäule gegeben

habe, glaubt mit nicht mehrerem Grunde, dafs die Priester der al-

ten, längst zerstörten eine andere untergeschoben, und zwar, um
durch dieses Mittel dem Ueberhandnehmen des Christenthuras ent-

gegen zu arbeiten. Ich sehe nicht, wozu die Annahme eines sol-

chen Betruges nöthig gewesen. Für das Wenige, was die Frle-

6ter absichtlich hier leisten wollten, um den Glauben, dafs sich die

göttliche iNatur mit ilircm Abbild vereinige »9), durch ein sichtba-

res

ganz Acgjpten bekannt gewesen scyn soll? M'ie wäre das glaublich ? Und doch

soll c-iiie iiuude, die schon damals vert;esscii schien, fast fimf Jahrhunderte spä-

ter als ein liislorischcs /eugnil's von dem unnis^euden Gesindel , das zur Zeit

der rumischen Präpotenz Acgjpten erfüllte , ausj^e»prochen worden sejn ?

88) Vorrede lu Pococks Beschr. des .Morgenlandes. 1. S, \ III.

89) Aroob, adv. Oentil. L. IV. 17.
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res Wunder zu stützen, M'ar das verstümmelte Bild vollkommen hin-

reichend, ja, in gewisser Rücksicht, einem unbeschädigten vorzu-

eiehen 3 oder, wenn das alte Memnonsbild ganz vernichtet war, wie

hätten sie ihrer Betrug bedecken , und die Meinung erhalten kön-

nen dafs das plötzlich an einer vorher leeren Stelle erscheinende

Bild das alte sey? Man darf auch nicht vergessen, dafs hier von

Kolossen der gröfsten Art die Rede ist. Die zweyte Yermuthung

desselben Gelehrten ist nicht besser iinterstützt. Man könnte viel-

leicht zugeben, dafs das neuerschafFene Wunder gegen das Chri-

stenthum benutzt worden^ unmöglich aber kann es in dieser Absicht

erschaffen worden seyn. Denn als Germanicus im neunzehnten

Jahre der christlichen Zeitrechnung Aegypten bereiste , und unter

andern Wundern auch das steinerne , bey den Strahlen der Sonne

tönende Bild, seiner Aufmerksamkeit würdigte 9"), war dieses W^un-

der schon eine bekannte Sage, und als, eine solche vom Diony-

sius erwähnt. Damals aber lag das Christenthum nebst seinem

göttUchen Stifter noch in dunkler Verborgenheit.

Wahrscheiidicher möchte es wohl seyn, dafs man dabey zu-

nächst auf die Be\^-underung der neuen Herrscher Acgyptens gerech-

net habe. Das eitle, zu jedem Betrüge geneigte Volk, das von sei-

nen Vorfahren den Stolz auf seine alte Abkunft , einige Trümmern

imverständlicher Weisheit, und eine xinerschütterliche Anhänglich-

keit an seine alten Götter geerbt hatte 9'), mochte vor allen Din-

gen wünschen, die Herren der Erde für seinen Glauben zu gewin-

nen, und ihnen durch auffallende Erscheinungen Ehrfurcht dagegen

einzuflössen. Jedes Wunder konnte hierzu tauglich scheinen, und

die Lüge, wie es oft geschieht, trat als Patriotismus auf Ganz ver-

fehlt war diese Rechnung nicht. Trotz aller Verbote, die seit dem

Ende des siebenten Jahrhunderts der römischen Zeitrechnung gegen

den

90) Worte des Tacitus Aunal. II. 61.

91) S. bca zu Wiakelmanns Storia I. p- 7. not. C. Werke. III. S. 3ia.
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den ägyptischen Aberglauben erlassen wurden, fand er doch in dem

eben so ruchlosen als abergläubischen Rom immer mehr Eingang,

bis er cndlieii uHter lladrianiis die öffentliche Sanction errang 9^),

Hier ist also eine Absicht sichtbar, und wir sehen einen wirklich

erreichten Zweck, welcher auch die Absicht M'ahrscheinlich macht.

Hierzu konnte vieles tauglich scheinen. Auch die Gaukeley einer

tönenden Bildsäule konnte hier und da eine gläubige Seele rühren.

Was ntin übrigens die noch jetzt Torhandencn Memnonsäu-

len betrifft,, welche in der. Gegend veit': Theben ' gsftihden worden,

so ist, um auch hierüber ein Wort zii .sngen-, die V^irscMcdenlieit

der Meinungen :übcr das ächte Meronon^biM jtjir Geiiiige bekannt

9^). Es scheint aier 4iese üngewifshcit «ickt erst seit beut und

gestern obzuwalten, sondern das Alterthum selbst schTranUtc, aUem
Ansehen nach, zwischen mehreren Kolor.sen jener verödeten Gegend.

Einer dieser Kolossen ist mit einer Menge Ton Inschriften

ausgestattet, welche auf die unzwcydeutigste Weise darthun, dafs

ihn eine beträchtliche Aiiisakl roti Reisenden als den ächten Mem-
non betrachteten, und seine Stimme benahmen. Hierüber kann
kein Zweifel obwalten. Die Vermuthang einiger, dafs sich diese

luschriften nicht auf den Kolofs, an dessen Füssen sie stehen, son-

dern

9»; Die verschiedenen Versuclie, die Fortscliritte dieser Ilcligion In Eom zu liem-

mcn, zählt Fea auf, zu Wiiikelm. 'WerUen- III. S. 349. f. Das erste Zeichen

öffentlicher Anerkennung erfolgte unter AugRSt durch die Erbauung des Tem-
pels der Isi5 und des Serapis. Dio Cass, XLVII, c. j5. p. 5oi. Vcrgl. Zoe'ga

de Obelisc. p. 546. M§jncrs Gesch. der Denliart der ersten Jahrhunderte

naeh Chr. Geburt S. 46. f.

93) S. von VeWicim über Älenuions i'.üdsiule in dessen Samralung einiger AufsKtze

II. Th. 67. ff. Ilecren's Ideen II. S. 5*9. Crcuztr über Sjuibolit und Wj-
tbologie I. S. 3o6. f.

E
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dem auf einen entfernteren beziehen möchten 94), erscheint, wenn
man sie selbst liest, als ganz ungc^ündet.

Nun stimmt aber die Beschaffenheit dieses von Pocock und
andern beschriebenen Kolosses keineswescs mit der Beschreibun"

der Alten übereiu 9''). Was Strabo und Fausanias sahen,

•war nur der untere Rest einer Bildsäule , deren oberer Theil -abge-

worfen \far-. Was die neuem Reisen,dcn sahen, ist ein ganzer und
Tollständiger Leib, nur an den Tordcr« Theilen durch die Zeit ver-

stümmelt, aber uhiio Spm- irgend einer Guwalttbatigkeit. Dieser Wi-
derspruch ist durch Velthoim in das hellste Licht besetzt werden.

Was dort noch zweifelhaft bleiben- könnte, klärt die gelreue Abbil-

dung bey Denoa rollkommen auf 9<*).

An

94) Manche mcynten so giT , di?. K'^isendeq, würden es nicht gewagt haben , die

wahre Bildsäule mit Inschriften stt verletz cu, worauf Jablonsiy p. 76. treffend

geantH ortet bat.

gS) Die SchttieiigUeisci'. , die schon aos der Vcrgleichuag- der Alten hervorgehen,

hat bereits van Dalc bjircüit ds,', Orar«lis p..ao3, ff. und dcica Llivb ihm die

Slcll^p des Philoslrjstui Vi'. A]^o9. VI. 4. luibcroerht , Sie sich am Weaiig-

stcp mit den BesciB'eibungen von. Strabo taid Patisanias, und eben so

wenig mit Pocock reimt. Gleichv.olil schrieb PUildt tra«-tus sein Werk aus

den Denk\vürUig;;citcn tir.(-=^ "Zeugen zusammen, des Ban^is , der Aegypten mit

«1cm Apoilouii;^ iieäuchi., anA .die >i«mnoiis^'uic selbst ge^ehüji halte. Ich

will, hier gelegentlich bciTvcrlcen, dafs, die. Worte jen?s Sc.hyiftstc\lcrs p. ^33.

>l(ri X«T£ «i!cl)9-=lV«M5 AtlTSjryj, rTII>Ji) IfK^tX'ff^' '{U^JI , »»( Tfix»' iX'lt^'*' •'^*-

«H/5 Kiei f>ia(, ic-iüi r; i-yixfrara, welche Vellheiin S. 72, bem'.t't,.xi:n Hor-

de ns Meinung zu unterstützen, clea Platz der. Säule nicht n.icb' icoincr POrm,

sondern nur in Rücksicijt auf ^eiii: v.ust.c; Ausciieu, mit lU'in Fi^ruii» ciaer' vorlas-

senea Stallt -. crglelcheH, VÄap an>!^rp.;Stril^dessfib<fi> Sychril^tollers I. lecu,. VII.

S. .778, istvon H(a. Lpnglüs. S. 208. gei^ii'sdciJtci. worden,' aJ5;.ob PJiil, den

Kolofs als einc-j ui-.gestaUcten und ohne Kunst gearbeiteten Trunk vorstelle.

Dieser Gelchr'c ivurdc durcli Jablonsky S. 70. in Trrt;:r.m jcführii

^(>j Plancho^XtlV, wo, de? verötür.ijneUp Zustartd, d.;js I^c.losscs gcuajj darjostert isfc

Kur uie vordera TheUc des GcsioK«« »"kI 4« Srust sind (Jurch dis Xeit bc-

scbridigt.
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An eine Restauration nach Pausanlas Zeiten ist nicht zu

dcnlien 97).

Dieser Widerspruch hat Hrn. TOn Veitheim bewogen, je-

nem Tlolofs, trotz der Zeugnifse, die er an sich trägt, die Ansprü-

che auf den Ruhm einer tonbegabten Bildsäule streitig zu machen.

Ein anderer Tronlt , welchen Norden 98^ unter den Ruinen des

sogenannten ^lemnoniums fand, an welc' m der obere Theil mit

sichtbarer Gewalt von dem untern gctrenrt war , schien ihm ge-

gründetere Ansprüche zu haben. Auch Denon neigt sich zu die-

ser Meinung hin 99).

Gleich-

97) So mCTnlc Pocock, Ja er statt des dimidii Memnonis f Juvenal. XV. 5. wenn

anders diese Satyrc dem Juvcnal angehört) dessen oberer Tbeil , nach Stra-

bos und Pausauias ausdriichliehcr A ersicherung abgCKorfen war, einen gan-

zen liolors fandj und Bruce Travels T. I. p. >io. The norlhinosi 4s a good deal

niorc mutilatcd. It was probably brolicn byCambyses, and they have since

endeavoured to rcpair it. Die Schwierigheiten einer solchen Annalunc hat

Hr. von Veitheim S. 78. IT. in das Liclit gesetzt.

98) S. 171.

99) In der Beschreibung von PI. XCIII. wo das sogenannte Memnonium abgebildet

ist: la Statue la plus colossale de l'Egypte: eile a\ait 75 pieds de proportion;

on en voit encoru le torse et Ics cuisses; i) est probable que c'ctait-la la statue de

Memnon , puisqu'eUe sc trouve devant l'edifice qu'Uerodote et Strabon ont in-

dique comme ctant Ic Memnonium , puisque Ton a mis une grande volonte ä

larenvcrscr; ce <jui suppose un prujet de dccouvrir un mystere celebre (diese

Vermulhung hat keinen Halt), o« detruire un objct de culte, et parcefju'elle

est sculc au licu de dem , de l'uiic des «pielles on s'est obstine a faire la statue

de Memnon. Wenn er PI. XLIV. von der Pocochischen Meninonssä'ule sagt:

l'autrc statue qu'on est convenue , je ne sais parquelle prefcrence, d'apcUer la

statue de Memnon, so Itünnte er scheinen, nur die Meinung der Neuern zu ta-

deln; aber er setzt hiu7.u: dumoins c'cst sur Ics janibes dccelle-ci quc sont in-

scrits en grec et en latin les nonis de ceux qui sont vcnus pour l'eulcndre.

Also schon 7.U Doniitians Zeit gab man dieser einen den Vorzug. Der Lmstaud,

dafs liier zwey Kolossen neben einander stehen, ist Jablonskis SIcinung S.

io3.

E ^
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Gleichwohl sprechen die Inschriften laut und deutlich für

den andern.

Da nun aber doch die Beschaffenheit dieses andern mit der

Beschaffenheit des von Strabo und Pausanias beschriebenen

nicht übereinstimmt, so möchte man fast muthmasscn, dafs die Rei-

senden mit mehr als Einer Memnonssäule getäuscht worden.

Wie dieses möglich gewesen, will ich nicht untersuchen. In

einer Gegend, die schon damals öde, und mit Trümmern von Sta-

tuen und Gebäuden bedeckt war "'°), mochte ein solcher, vielleicht

nicht sehr künstlicher Betrug leichter zu bewerkstelligen seyn, als

wir uns, durch die rhetorischen üebertreibiuigen einiger Alten be«

stechen, einbilden mögen.

io3. ff. , dafs Diodonis I. 4?. den Pocockischen Memnon besclir'iehen habe un-

günstig. In dieser Stelle Diodors hält Zoega de Obelisc. p. ^ig. not. 17. die

Worte Msfitcyti tcv 'Evy.vhou für ein Einschiebsel. Diefs ist von Msfiyttcs wahr-

scheinlich; das andere M'ort aber hat man richtig in Svi^viVou verbessert, worun-

ter man den srnfpo^ro/xi^n; ru verstehen hat , aus welchem so viele ägyptische

Statuen gefertigt worden. S. Fea au Winl<elm. Werken. III. Th. 359- not. 446.

Savary Zustand von Aegypten. II. S. lOb- ff. spricht von der mit Inschriften ver-

sehenen Säule, als ob sie nur noch halb auf ihrem Postament stän-

de, imd genau mit der Beschreibung der Alten übereinstimme. Dieser Rcisen-

<le hat aber überhaupt alles durcheinander geworfen. Auch Sicard ( iVIemoires

des Missions du Levant VII. p. 161, erkennt in den zwey Kolossen, die, wie

er sagt, mit lateinischen und griechischen Inschriften versehen sind, die dei

Strabo; spricht aber doch von einem dritten Kolofs, welcher das Bild des Kö-

nigs Memnon sey.

100) Bey jedem Schritt, sagt Savary 11. S. 96., slöfst man auf Stücke von Säulen,

Sphinxen, Statuen, Kolossen und so prachtigeu EuiueB) dafi mau von Erstau-

nen und Bewunderung crgriflca wird.

m.
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111. Ueber die Inschriften an den Füfsen der
Bildsäule bey Medinet- habu.

Eine Anzahl von Reisenden, welche so wie Pausanias und

Strabo die Stimme des Kolosses gehört hatten, haben, wie eben

gesagt worden, durch Inschriften an den beyden Füfsen der Mem-

nonssäulc das Wunder dieser Erscheinung bald in lateinischer, bald

in griechischer Sprache bezeugt. Pocock, welcher einen halben

Tag bey diesen Bildern verweilte , hat diese Zeugnifse abgeschrie-

ben, nicht ohne Unterbrechungen, welche ihm misgiinstige Araber

verursachten. Vieles hat er imrichtig gelesen, und es sind nur we-

nige unter diesen Inschriften, die, so wie sie in der Beschreibung

des Morgenlandes ( I. tab. XXXVIII. ) xuid in den Inscrippt. antiquis

gr. et lat. 1752. p. 81 — 94- ^oii ihm herausgegeben worden, ver-

ständlich und lesbar wären. Die Beschaffenheit des Steines, der

überaus grobkörnig und löcherig war, hatte schon den Steinmetzen

Schwierigkeiten verursacht, indem er oft die zusammengehörenden

Züge eines Buchstaben aus einander ziehen mufste, manche Züge

aber nur undeutlich ausdrücken konnte j wodurch denn natürlich

die Schwierigkeit des Lesens in der beträchtlichen Höhe und des

richtigen Auftasscns , bey dazukommenden Mangel an Zeit und Rulie,

sehr vermeiirt werden mufste.

Norden hat nur einige wenige dieser Inschriften coplrt, und

nur eine einzige griechische. Seine Arbeit ist daher lür das Ganze

von geringem Nutzen^ doch reicht sie hin zu zeigen, dafs Pocock s

Abschrift keineswegs so genau ist, als man wünschen dürfte, und

mehrere gewähnt haben.

Das Interesse des Gegenstandes und selbst die Schwierig-

keiten, welche diese Inschriften darbieten, hat mehrere Gelehrten

gereitzt, sich um ihre Wiederherstellung zu bemühen. Leich,

Ja-
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Jablonski, DorviUe und Pott '<") haben Beyträge hiczu ge-

liefert} dem einen ist dieses, dem andern jenes gelungen 3 weniges

aber ist auf das Reine gebracht
5

ja, die wichtigsten dieser Inschrif-

ten sind nocli ganz unverständlich.

Diese Sache ist einer neuen Prüfung nicht unwerth.

Ich werde daher ^diesen Abschnitt der genauen Betrachtung

jener merkwürdigen Zeugnifse widmen j und sie so weit herzustellen

suchen, als es meine Kräfte erlauben. Vielleicht richtet dieses Be-

mühen die Aufmerksamkeit künftiger Reisenden von neuem darauf,

die das Schwierige dann mit leichterer Mühe entziffern werden , wenn

ihnen der Sinn wenigstens dämmert. Einiges glaube ich schon jetzt

mit vollkommener Zuverläfsigkeit herstellen zu können j anderes

konnte, hej der Beschaffenheit unserer jetzigen Abschriften nur bis

zur Wahrscheinlichkeit gebracht werden 3 anderes mufste endlich

ganz unberührt bleiben.

Da die Inschriften nur durch den Zufall zusammen gereiht

sind, die Ordnung also, in welcher sie behandelt werden, gleichgül-

tig ist, so will ich diejenigen, deren Inhalt mir vorzüglich wichtig

scheint, an die Spitze, und die übrigen, so wie sie sich etwa gegen-

seitig erläutern, zusammen stellen.

Eine Inschrift auf dem linken Schenkel (Pocock nr. XXI.)

wird mit Recht als eine der wichtigsten angesehen, da sie bestimmte

Nachricht über die Beschaffenheit der Memnonischen Stimme gibt.

Auch ist sie unter den gröfsern eine der wenigen, die mit vollkom-

mener Evidenz hergestellt werden können. Der Text hat bey Po-

cock folgende Gestalt:

101) Lcich im Anfang zu den Carmin. scpulcr. Lips. 1745- 4- Jablonski ni Syn-

tagmatc de Momnone Sect. III. DorviUe in den Anmerli. zum Charito. Pott

in Veit hei ms Aufsätzen, II. Thcil.
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EePATCE KAMBTCHC ME TONAE TON AI0ON
BACIAEOC E OOT EIKONA ERMEMAFMENON
«mXHAOAT MOG HAI IlAAAI MOI MEMNONOC
TA nA0H TOOCA HN A^EIAEN AMBTCHC
ANAPOA A NTxNICAIACA'I'H TA ^OEFFMATA
OAO<I>TPOMAI THC nPOC0E AEITANON TTXHC.

Leichs Verbcsserungsvorscliläge des st<=n u, 3'<=n yerses sind bis auf

^v TccXxi, mislungen. Im 4""' V. liest er richtig yoM'TXii und dfpsiXs

lixiißC<r'/i(. Im 5'e» theils richtig , theils unrichtig , aXk' UToqx wn
xal «5-Ä$if Tx ^StsyyiLxrci, Im letzten endlich höchst unglücklich: rii«

TTiocr^s 'Küovoi TVX'/li.

Hier war also Gutes mit Schlechtem, Gelungenes mit Mifs-

lungcnem vermischt; doch sprach Leid^i ron seinem Versuche be-

scheiden. Jablonski (S. 99.) benutzte einiges von seinem Vor-

gänger, ohne ihn zu nennen, und setzte vieles Verwerfliche hinzu

j

wodurch die ^Viederherstellung rückwärts ging. Ohne allen Grund

dichtet er ein Gespräch zwischen dem Kolofs und einem Wanderer,

und gibt demnach der Inschrift diese Gestalt:

u. "E^^xvTE lixiißv^ifi iis TovJe TOV Xf^ov
-,

ßxiTt\EO( ViXlou fUOV« £X(XJ(/..Y'yf45VCV.

TU, Trxävj ^eiOT'Tx i^v, u<ps'iXs Kxfißvr^;,

ß. Ivi'^o^x ys' vm) ffoi a^:»;$>i r« CpS-i yyiixrx'

6Xrj<pV^0lJL.:l Ti^i TT^O^äs, hlXÖTXTS^ TVX^ti.

Der beygefügten lateinischen Uebersetzung zufolge sollen diese

räthsclhafien Worte folgenden Sinn haben; A. \ ulncravit me Caniby-

Sci hunccc lapidcm in elligiem regis solis eftormatum. Vox mihi sua-

vis erat cpiondam.Memnonis. At voces laetitiae aut tristitlae affe-

ctum uistincte Instantes abslulit Cambyses. B. Sane intoleranda nar-

ras. Vox tua nunc obscura sonat et non intelligenda. Dej)loro cam,

quae olim te, miserrime, alüixit calamitatem. Man
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Man sieht, der gelehrte Mann ist weder über Sprache, noch
Versmaafs , noch Auslegung sehr bedenklich gewesen. Als ob es

nicht genug wäre an den Freyheiten, die sich der ungeübte Verfas-

ser der Inschrift wirlllich genommen hat, wie die Verkürzung der

mittlem Sjlbe in Kunßvtrvii (V. 4)j leiht er ihm, aufser einer Menge
von Hiatcn , im zweyten Trimetcr einen Bacchius , und im dritten

einen Palimbacchius. Die willkührliche Deutung der Worte des A'eu

Verses, die nie etwas anderes heifsen können, als: afTectus autem,

qui (mihi) erant, Cambyses eripuit — glaubte er durch die Worte
des Kallistratus über dieselbe Bildsäule zu retten : si'Vsv ouv synsnax-

lihx x.x\ Tx "KvTovvTx K«i TTÜKiv viJovM« ccLträ-ij^K xvrov KxrsXcciißxvsv , vr

«(iOoTfjwi' Twv TxSruv rX^TTÖiisvov — welche allerdings sagen , dafs

man den Kolofs der Freude und des Schmerzes fällig glaubte , kei-

neswegs aber, dafs rx xü^'/j die Töne dieser doppelten Ge-
fühle bezeichne.

Herr Langics, welcher im Anfang zum Norden (II. S. 2zg.\

diese Inschrift wiederholt , hat kein Bedenken getragen , diese Jab-

lonskische Fiction, sammt ihrer willkührlichen Ausdeutung, unver-

ändert aufzunehmen.

Ein dritter Versuch des Herrn Abt Pott, hat diese Inschrift

ihrer xu-sprünglichen Gestalt um vieles näher gebracht. Er liest

V. 3. (})ü;v',^ 5' ö5u^fiC{ i^v. V. 5. xvx^^^x J>f. Diese Verbesserungen lei-

den keinen Widerspruch. Anderes ist ihm weniger geglückt. Im
aten y. jgt ßxtriXsoic strä-Xov eine iibermäfsige Verletzung des Sylben-

znaafses3 ^^ anderer Vorschlag ßxiriXiuc iuvöou vergröfsert das Uebel

noch mehr. Das emzige richtige ist, was der Erfinder selbst nicht'

dafür hält:

ßxciXeüic oder ßx'TiXsoi; iüov

eine Lesart, die nicht nur den verloschenen Zügen des Originals

am nächsten kömmt, sondern auch durch eine Stelle des Philo-

« trat US (Vita Apoll. VI. 4- P- 233.; über allen Zweifel erhoben

wird:
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wird : 5uVai'Tf < ow i{k!a te AI^Iotti kx) 'Hwu Mefivovi ...tqv iisv uro rov äi-

S'f/i/, Kxi ^ÜXrsiv, Tov Je dxo T7,i fX'/jrj^c irrovoiixt^ovTsi: »««'j. im ^ten V.

schreibt er t'/iv x<ps'tXs , um den Hiatus zu vermeiden, den, wie er

sagt, kein guter Grieche dulde, als welcher in einem solchen Falle

TV)V oder t^ivJ' ausgesprochen habe. Mag indcfs in dieser Behaup-

tung alles stehen, wie es steht, warum duldete der Kritiker im näch-

sten Verse und im zt^n gar zweymal, was ihm liier imcrträglich

schien? Eine solche Licenz mehr soll uns nicht beunruhigen. Wir
haben es hier nicht mit geübten Versificatoren zu thun , sondern

mit solchen, denen für ihren Zweck schon das Nothdürltigste ge-

nügte, das wohl meist auf der Stelle aufgeschrieben und ron un-

wissenden Steinmetzen cingehauen ward. Diese gegenwärtige In-

schrift ist zu den bessern zu rechnen : das Sylbenmaafs ist nothdürf-

tig beobachtet ; aber sie von allen metrischen Sünden reinigen zu

wollen, würde durchaus unkritisch seyn. Im gt^n y. }^at Hr. P. das

Sylbenmaafs unnöthiger Weise verletzt , indem er xvx^^^x is vvv

schreibt. Mein Freund, Herr Prof. Buttmann, liest J,j vvv , was

ich auch für das Richtige halte. kcI «Vatpi^ ist ein blofses Ver-

schen des Steinmetzen, welcher die Krasis nicht beobachtete, wo-
von weiter unten zahlreiche Beyspiele aus Steinschriften gegeben wer-

den sollen. — Der Schlufs des ö«"" V. ist gänzlich mifslungen. Ge-
wifs bedeuten die von Hrn. P. vorgeschlagenen Worte : iv x)ioi]H {xvolx}

rvx^f, nicht, wie der Verbesserer meynt: Wie schmerzt mich
der Unfall, den Wahnwitz einst zeugte. Ein anderer Vor-
schlag (S. 118): sXseiWii TvXy,i ist um ein Weniges besser. Bey-
fallswerth aber kann er auch nicht heifsen.

101) In einer Stelle Aei PausanJas L. I. 42. j). 160. glaubte Herr Facius «LuscI-

be Bcjwort zu finden: le-n yi^ tri (oder Bach einige» Handschriften: iiii, yx^
tri) ««9-ii^t«» tcyxXfi.*, 'Hyo» Ms^»o>i» Infuil^cvs-u ti a-»AA«< , wo die gemeine Lesart

'HAeTo/ ist. Es war ihm aber entfallen, dafs Jos. Scaliger zum Eusebius
p. i5. ix.i '»> veibetscrt

, was olTenbar dem verdorbcuea ixTin am nächsten
Itömmt'
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Die ganze Inschrift mufs ohne Zweifel aiif folgende Weise

gelesen werden

:

'E0PATCE IvAMPTCITG ME TONAE TON AI0ON
BACIAEXIC 'KilOT 'EIKOA' 'EKMEMArxlIEiXON-

$ilA'H A' '0ATP3I0C 'fJN IlAAAI MOI, MEMNOXOC
TA riA0H TOnCA , 'HA" 'A'PEIAE KAMBTCHC.
'ANAP0PA AH JNTN K'ACA<I)H TA <I)0ErMATA
'0A0*TP0MA1, THC nPOC0E AEIWaNON TTXHC.

Mich diesen Stein, zu des Eoischen Königes Ebenbilde
gestaltet, verletzte Kambyses. Meine Stimme war vor-

mals ein AV eh klagen, die Unfälle Memnons beseuf-

zend, und diese hat mir Kambyses entrissen. Nun wein'

ich also uiiarticulirte und ur vernemliche Töne, ein

üeberbleibsel des vorm'aligen Glücks.

Hier ist alles in dem vollkommensten Zusammenhang. Die

Beschreibung der Töne des Kolosses stimmt mit der Versicherung

Lucians (Philops. J. 33. T. 7. p. 236,) überein, dafs er den mei-

sten nur eine unvernehmliche Stimme (cc'o-y,i/.ov (pwM'/^v) hören lasse.

In den letzten Worten weicht nur ein einziger Buchstabe, und die-

ser ganz unbedeutend (TundW) von Pococks Cupie ab. Tk'%<>

Xf/vl'ÄV^v aber ist eben so gesagt, wie beym Lucian (Amor. J. 7.

T. V. p. 364.; oiJJfK yx§ SV x{jTxli a-x(ph su^ui^oviui; o^xtxi Xii-\'^vQy.

Folgende Inschrift (auf dem bnken Schenkel nr. XVIII.) ist

das Werk eines noch weit schlechteren Vcrsificators, welcher hin

imd wieder nur mit dem Scheine eines Sylbenmaases täuscht:

ATAHC TO nPOC0EN MOTNON ECAKOTCANTAC
KTN OCG CTNH0E1C KAl<t>lAOTG HCnACtTO
MOAfiAOC IIAIC HOTG TE IUI TEi0riAOIO
AICO H-IN APA TilNOil KAI itiOEErMATA

H*TGiG EXXiKE AtlMOlPfUC Tiiü OAil. In
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In den drcy ersten Zeilen dieser Inschrift, welche Lelch

(S. 8M ""'1 Jablonskl (S. 91.) ebenfalls behandelt haben, war

das Richtige schwerer ^^ verfehlen als zu finden. Die letzte Zeile

war schwieriger} und Jablonski, oder vielmehr der kritische

Freund, dessen Vermulhungcn er mittheilt, erkannte anch hier das

Rechte ohne Irrthum. Lcich war fast unerwartet blödsichtig gewe-

sen. Demnach trug auch jenem die bessere Einsicht keine Frucht.

Denn da er die 4*"^^ Zeile nicht zu heilen verstand, verdarb er alles

übri e und brachte ein durchaus sinnloses und untaugliches Mach-

werk heraus, das man bcy ihm selbst, oder bey Langlcs, der es

(S. 226.) ohne Bedcnidichkeit und Abweichung wiederholt, nachse-

hen mag.

Dennoch hatte Leich gerade in der 4'*" Zeile das Schwle-

rigsit «schon geheilt, indem er cci(y^->js-iv «g« verbesserte. Was noch

übrig blieb, wur in der That nur eine unbedeutende Kleinigkeit

5

aber an dieser Kleinigkeit hing der Sinn des ganzen Schlusses, wel-

cher volUioxnmcn deutlich ist, wenn man auf folgende Weise ver-

bessert:

'ATiIHC TO ITPOCOE jMOTNON 'EICAKOTCANTAC
KIN MiC CTNH0E1G KM a)LA.OTC 'HCriAGATO

ME-AIA^iiN, "0 flAlO 'HOTG TE KAI TIGÜNOIO.
•A1C0HCIN 'APA Tfl AlQil KAI tf)0ErMATA

H *y(JIC 'EAaKE, AHVlIOTfrOG TUN AHN.

Uns, die vorher nur allein die Stimme vernahmen, hat

Memnon, der Sohn der Eos und des Tithonos jetzt als

Bekannte und Freunde begrü/st. So hat also die Natur,

die Werkmeisterin des Ganzen, dem Steine sogar Em-
pfindung und Töne gegeben. — Hier hat der 5''-' V. durch

die unbedeutende Veränderung von lÜNOii in Ti^iAlOXl, die, bcy

der greisen Achnlichkeit der Buchstaben N und AI, und 0, de-

ren Verwechselung sich auf Sttinschriften immer wiederholt (S. Vi-

F - sconti
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S conti Iscriz. Triopec p. 63. not. d.) gar Iteinen Zweifel leidet,

tlic Tollkommenste Klarheit erhalten. Gerade so drückt sich auch

Kallistratos ( Stat. It p. 900.) über diesen Gegenstand aus:

ehii'j EK X/5-5U TTETTor/iHsv'/i- ov ix'/iv iv Toii ohs^ion oqon suevs A10OC üiv,

cüls 70 TJ}< (J)üVf&)« c-iyviKhv ivsi-)(jero (L. •^vsi'x^sTO) , dXKcc x«l AI0OC
wv £T%fv i^ovrisev Cpwvvj«. Und weiter hin: k«) ii nev Cfu^r;? rtjv Xi'S-W!/

yhs^iv x^^oyyov Tragijy^ys . . . sxf/vw Jf tw Mfjitvoi/o« AI0X1/ )t«i vjJonjj

ÜAPEAUKEN 'H 4>TCIC nx\ vir^xv düynfyv xKysivÜ.

Uebrigens gebt aus dieser Inschrift hervor, dafs Ihr Urheber,

aufser den unvernemlichen Tönen, auch einen deutlichen Grufs zu

hören geglaubt hatte. So fordert der Gegensatz der beyden ersten

Verse, obgleich Philostratus (Heroic. p. 699. ) den Ausdruck

K<r7rx(siä-!ti auch von der erstem Art der Töne gebraucht : fTEiSxv

«urTva Trgw'riiv iiXioi ix-ßciW^f^, rag' vjc Tä xyxk^x Cpwvii'v sx^t^'y'' '"'"'' "^

Touc, ä-E^xTi ovrxi; xtrTrxl^srxi, Auch andere glaubten, oolohe rernemli-

«he Grüfse gehört zu haben. So Lucianus (Philops. §. 33.) sksi-

vciu (toü M£(iKjvoc) iisv ovv ^jjcsufTa, ov X.XTX TO K,oivov TOii ToXKoi; «Viifio'v

71VX (p(jcvJiv, xXXd ^01 y<,xi s')(^qvi're)i Ms'/zvwv xvTOi dyoi^xc, to /TTÖtax ii

STTEtriy STTTCC,

3-

Bestimmter noch lautet das Zeugnifs einer dritten Inschrift

(Nr. III. auf dem linken Schenkel), die uns Nachricht von einem

Besuche des Kaisers Hadrianus beym Meranon gibt :

MEMNONA nTN0ANOWAN AICTIinON AAIil ATCAI
Ainri MEMNXIN HN 0flBAlXfi JlTAlOXi

AAPIANON AECIAflN TON HAMBAGIAHA ÜPINATCAC
ACNfi XAIPHN EinEPOmC ATNOTOON

TlPANAOTTEAAaN AOTKlClZil AIA70EROC UIIIOIC

~I , . ICKIAI riPAaN AEIIEPON HXEAAETPON
flCXAMBOAOTTriEH TOIH lAIE.AINlIN ÜANHATZlAH
OATTONON IVUPil ... 1 TFITON AAÜNIH
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KOIPANOC AAPIANOC . . . AICAAIC TOCAKATTOC
MEMA^ONA KANC . . . AIKAA . . . HOT IlOTOIG

TP0nrrATACAMAIN...TATOC ETIAE KAOCCEC AKOTE
Z^HAON HAICI ^E FE TnciE^IAICI 0EOI.

Diese Inschrift , welche einer der verdorbensten ist, hat,

meines Wissens, aufscr Leich ( S. 79. 8o-) niemand zu verbessern

gesucht 5 doch hat er nur einige unzusammcnhängende Worte zu ent-

ziftern gewufst »o^). Folgender Versuch wird wenigstens in einigen

Theilen Geniige thun

:

MEMNONAnTNeANOMAN'AirTnriON'AATfl/ 'A/CAl
"

'AN nOAIN 'AMMONIHN, OHBAlKilN ÜPO nTAflN-
•AAPIANON A' 'EGlAllN TON nAMBACIAh' 'O IIPIN 'AGAG

'AEAirii , XAIPEIN ' Ein
,

' EIIOC ' ETETNETON.
TITAN A 'OTT' 'EAAAN AETKOIGI AI' ' AI0EPOC UTITOIG

TEIAE, KAI -nPAflN 'ECHEPON 'HKE METPON,
•H/E' 'AMA BOAOTTHEIC 0EIHN MEMiXnN HAAIN'ATAAN
'OiTTONON- XAIPaN A ' ETPTION 'APMONIHN

KOIPANOC 'AAPIANOG AIC'EGAVE« TOGCAKI K'ATTOG
MtMNONA . .

rPAMMAGI GAMAINEI TAA"OC"EIClAE,X'nCC"EGAKOTCE,
AHAflN HACr M£AOr\0', 'XiG 'E«I>IAHCE 0EOC.

Ich hörte wohl, dafs der ägyptische Memnon derSonne
singe bey der Aramonischen Stadt, Tordenthebaischen
T hören. Als er aber den Herrscher der Erde Adria-
öus erblickte, sprach er, der sonst der Sonne gesun-

gen

lo3_) Leich, (las Ungenügende seines Vcrsiiclius fiililcncl , suU.t hinzu: Hos praeci-

j)uc versus ut viiis eruditis
,

quibus Aegyj)lum ali<[uando jicragrare continget

,

majori cum olio describere liccat, vclicnienter oplo. ^ ix eiiim pauca liaec vcrba

ex corrupta et male habita intcriptionc cruere potui , caque ipsa diJ>ius auiin!

,

iantuiii ut eorum, c^ui fort« iu poslerum haec mouumeuta vindicabuut, iudu-

sti'iam cxciturem.
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gen hatte, das Tcrnehmliclie Wort der Begrüfsung aus.

Und als Titan mit weifsen Rossen durch den Aether

treibend aufging, und als er zu derHorcn abendlichem

Ziele gelangte, öffnete Mcmnon zugleich, von den

Strahlen getroffen, wiederum die helltönende Stimme.

Freudig vernahm der Herrscher Adrianus die 'wohlflies-

sende Harmonie zweymalj und eben so oft auch

den Mcmnon^ und beurkundet mit der Schrift was er

gesehn und gehört, allen anzeigend, wie der Gott den

Herrscher bewillkommt hat.

Die hier vorgenommenen Veränderimgen haben eine Recht-

fertigung nöthig. V. 1. AIFTllTIONmit Leich, statt AICTIUION.
Da in alter Steinschrift das C gewöhnlich durch E ausgedrückt wird,

so glaubte P o c o c k diesen Zug zu lesen , wo F stand. Vergl. Gru-

ter Thes. Inscr. p. DCLXVII. Spanh. de Vsuct Praest. Num. T. I.

p. 55. Torremuzzo antiche Isoiz. di Palermo, p. 363. sqq. und Villois.

Anec. T. H. p. 120. Aus gleichem Irthum las er V. 3- C statt I. Auf

einem Leichenstein bey Muratori p. 1727. 4- ^^^^^ ^^^ ^iT]S<I>HN

KAK 0AAAX1N HCIIÄC 'A-tNiirAIAAC. wo ohne Zweifel A*-
NXIC ' AIA. gelesen werden mufs. S. meine Animadv. in Anth. Gr.

T. HI. P. II. p. 287- — Die Veränderung von 11 in TI ist für nichts

zu achten. Sie ist ganz gewöhnlich. S. Dorvill. ad Charit, p. 83-

u. 146. Hagenb. Epist. Epigr. p. 592. So liest man in Sponii Mise.

Ant. p. 376. CXXXV. ÜKviiö^üiv rsuuv IlENeE IIAROMENH. statt

nEN0£l TAKOMENH.

AICAI statt ATACI. Es ist ganz gewöhnlich A statt A zu

finden. S. Visconti Iscriz. Triop. p. 71- — I aber sah Pocock
an dieser Stelle, wie an vielen andern, für T an. S. V. 3. und un-

ten nr. 5. ENEIIUICI^f statt ENEllOTCIN. Muratori p. 1397. 1.

AIEÜAEICE statt AlEnAETCE. Eben so TIMßli auf einer Stein-

schrift
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Schrift bey Buonaroltl Osscrv. sopra alcuni Framiti. dt retro p. 137.

'"i). Dals man in der Uncialschrift das ( nicht unter, sondern ne-

ben den Buchstaben setzt, ist eine ganz behannte Sache. Daher

KUMHIAIAI statt »«(iwSi^ mehr als einmal auf dem von Oderico
herausgegebenen Marmor S. LXVIII. Oft wird es ganz -weggelassen.

Ilagcnb. Epist. Epigr. j>. 4 »7- ücbrigens wird die Verbesserung

kXiu xTCii bestätigt durch Tzctza in Chil. VI. Hist. 64. wo es rom
Mcmnon heifst: ^«^fisVuvov ^(Xfjst Tefizsi yisKoi . » , Ti;]" Je vukti ti

V. 2. AN nOAIN 'AMMONIHN statt AiniiME MN^flN
HN , welclie Züge in der That nicht so weit von einander entfernt

sind, als es bejm ersten Anblick scheint, dv ttÖXiv statt «v« nach ho-

merischer Weise, wo «v teJiov, ccv TtXxyoi, av <tto[IX und ähnliches

vorkommt, av« hat hier die Bedeutung von Trqöi, wie Eurip. Phoen.

1390. uKK sTTOv . . . um o-t^xtÖv. Theoer. Eid. X.V!. 39. Xxtuiov Kk vü-not

}^Xäe, Auch bey Zeitwörtern der Ruhe. Od. ß. 259. iiv\^ttvJ^s( l' cevx

Stö/zar' fVav. — Dafs nicht M/fAVojv auf dem Steine stehe , sondern

dafs Pocock, der einmal diesen Nahmen im Sinne hatte, ein ähn-

liches Wort damit verwechselte, bin ich vollkommen überzeugt. Auch
der schlechteste Versmacher würde es vermieden haben , denselben

Kahmcn zweymal auf einander folgen zu lassen. MsiJi-Voviijv würde,

wenn

lo.j) Der ganze Vers bey Buonarotti bedarf einer Verbesseruug: TIMBß 'EINAAEH

nEIlEAH.MENOC 'HNrCEN 'OIMON. wo Salvini, au£ eine ganz nichtige Voraus-

selzimg liiu ei»«/»» liest. Man niufs mit Hinzufiigung eines einzigen Striches

lesen

:

TTMBni EIN "AlAESi nEnEAHMENOC
d. i. f> «iäi<u , iiKai sc. kurz vorher, in derselbcu Inschrift , lese man statt

MADTTPA <I>OIBON AMIMNH;iN EN CEAIAECCI XAFAHAC, wo Salvini über das

unerhörte Wort wunderbar i äth

,

MArTTI'A <l>OIBON MNHMOCIN 'EN CeaIAECCI XAPArAC.
wililien uiiilijihmisclien \ er» die Foesie der ganzen Inschrift vollliomincn

rechutriiüt.
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ynean anders ttoXiv rlclitig gelesen ist, gegen das Sylbcnmaas anstos-

sen. Auch wüfste ich nicht, dafs Theben je die AI emnoni sehe

Stadt genannt worden j die Ammonische aber öfterer. Aber auch

hier scheint das S3'lbenmaas entgegen zu streben:

«f ttÖXiv dfiiiav'f/iv

Indefs ist dennoch, so auffallend es auch scheinen mag, eine sol-

che Verkürzimg des co keineswegs ohne Beyspicl. Beym Pausa-

nias L. V. 22. p. 435- ^i^st man:

[Lvdy.ciT ^ATroKKoivtxi ccvx)(.s'ns5xy tkv iv) ttoi/tcJ

'loi/i'u (poißoi; umcr' clKs§ir£K.6nx(,

wo die.Licenz in 'AiroXkiiivixf ganz der in 'Afifzwvi'vfV entspricht.

Eben so in einer Inschrift bey Montfaucon in Diar. ital. p. 273.

u. Muratori T. III. p. 1711. 3.

CX.TÜ} yiövoti sTstTiV ßsßiüDiörx.

wo sich Brunh (Anal. V. P. T. III. p. 309.) die unrerdankte Mühe
gegeben hat, das hinkende Sylbenmaas zu stützen. Aehnlich heifst

es bey Spon in den Mise. erud. ant. p. 376. CXXXV. im Anfange

eines Hexameters:

'Apf/ou fioi (piKlov,

Bey einigen dieser Beyspiele kann man eine Synecphonesc
annehmen, wie Hagenbuch will, Epist. ad Blaurer. p. 53. die auch
unsern 'Afif^wv/ijv zu statten kommen würde. Indefs haben sich die

Alten in Eigennahmen, auch ohne zu jener Figur zu flüchten, oft

auffallende Verkürzungen erlaubt. So findet man bey den Lateinern
- — u

Sidonius und Sidonius (s. de Bosch ad Anth. Plan. T. IV. p. 263.

Burm. an Lotich. p. 34.) bey den Griechen KXccvhxvov (Gruter.

Thes. p. 391. 5.) TTovßXixvyi in der oben angeführten Steinschrift bey

Spon; Kxfiß\j(r;^i oben Nr. i. Auch die in Steinschriften sehr oft

Torkommende Verkürzung der Diphtongen AI und Ol vor Conspnan-

ten kann hierher gerechnet werden. So bey Spon. p. 376. CXXXV.
h^ddi xfTptÄf Id^xq, Reines. Gl. XII. 104. p. 683. vi«/« s^iioyovou( tb

Kx) ())«jfi>j<. und ebendas. <puTC( ec<px§Txa-^£]i tt^Öiioi^ov ß^s<^oi. Obschon

hier
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liier Tielleicht nach Ilagenbuchs Vermuthung ( Epist. ad Gor. p.

3y(j.) 7r^O(xojov zu lesen ist. Muratori p. loßa. i. ttät^i'Joc Iä 2'(At;^-

V. 3. nPIN AICAC statt ATCAC.

V. 4. 'AEATfl/ statt 'ACm, Lei eh s Conjcctur 'A^^^il

Jconnte glücUlich scheinen, zumal da sie durch eine Stelle des llimc-

rius, in einer später bcl{ai;nt gc:nachten Rede ( Or. XVI. 1. p, 6Qi.)

iiiiterstiitzt zu werden scheint: (^wri ycc^ c-/i7ro'j Al^iorrec, üi sttsiIxv

ii'^i TViV vju iiEihäa-xv t^&tov Xü<r:'.i t^v «Üwvi'atv , i^cci'^vv,( [lovc-i/Jjv

T/ MKßi *-^i [ikXvi xarsc tvi« [ivir^o^ üva'^^E'yysTy.t. Indcfs möchte doch

Svohl niemand zweifeln, dafs die rechte Lesart deXlbi sey, wodurch

der Sinn vollständig wird. E und C sind so wenig von einander

rerschieden, als AI und N.

'Enoc 'ETHTNETON statt 'EPOmCATNOTON. Da in al-

ter Schrift der rechte Schenkel des 11 ganz kurz zu seyn pflegt,

so kann es leicht mit P verwechselt werden. S. Villois. Anecd. Gr.

T. II. p. 163. I aber ist wiederum statt E geschrieben. In svlyjsrov

slinimen die beyden Sylben mit Pococks Copie so gut zusammen

(denn O statt E kann kaum für eine Verschiedenheit gelten), dafs

ich mich auch in den ersten nicht geirrt zu haben glaube. A statt

S ist aus der Form X entstanden, die man bisweilen auf Stein-

schriften statt E findet. S. zu V. 7.

V. 5. TITAN statt TIPAN. Der Sinn dieses Verses, den,

dieses Wort ausgenommen, Leich eben so liest, fordert den Nah-

men des Sonnengottes. Nicht aber blos den Lateinern ist Titan

die Sonne, wie Virg. Aen. IV. iig- in nemus ire parant, ubi pri-

mos crastinus ortus Extulerit Titan, radiisque retexerit orbem. —
sondern auch den Griechen. Pseudo - Orph. Hymn. VII. 2. Ynxv

%5U5-*u7;^C, Synes. Ep. i. Anal. V. P. T. 11. p. 449- cxfVrJO rsi^sx

TTxvTx Tjd« ä'vTu y:i , Tii« fT/ Tnciv NJtra T«Ä«Vr£U£( )C»i $«0« S^X^it-SVOi»

G ProcI.
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TiTXV.

AETKOTCI statt AOTKICT. Merkwürdig ist hier, wenn nicht

der abschreibende Reisende einen Buchstaben übersah, die Vertau-

schung von Ol und I , die indefs nicht ohne Bcyspiel ist. So in

den Herkulanischen Rollen T. I. Col. S.'il. 33. kx! ri statt x.xl roi

,

und umgekehrt — Col. XXVIII. 9. -^oiXoi statt -^iXo;. wcifse Rosse

werden dem Tagegott gewöhnlich bcygelegt. Aesch. Fers. 385 sttbi

ye ii'svToi XsuKi-rnüKo; v iii^x Yiöiffxv f.xrsT'x,^ yxix)/. Sophocl. Aj. 671.

s^iffxxrai Is vuxTf« aixvv^i Kux-Xot; t^ XsukottJXixi (psyyoi; v|(X£gx (pXsystv.

AT ist aus Versehen entweder des Steinmetzen oder des Ab-

schreibenden zweymal gesetzt. Beyspiele dieses Versehens , das in

Handschriften so gewölinlich ist, bieten auch mehrere Steinschriften

dar. So steht in der Axumitanischen Inschrift V. 33. AFAFOT-
CIN für ArOTCiN. S. Museum der Alterthumswissenschaft. II. B.

3. St. 581- In einer Inschrift auf einen Arzt bey Buonarotti Os-

serv. sopra alcuni framm. di retro. p. 137. steht ElH PHP AAM AC-

KAHniAAHC MAKAPAN TPIBON HEI, wo Salvini,' dessen

Anmerkimgen Buonarotti mitthellt, über das unverständliche AAM
eine höchst sonderbare Bleinung vorbringt. Diese Sylbe ist zuver-

läfsig ein Versehen des Steinmetzen statt:

'IHTHP A"ACKAHniAAHC

Kurz vorher heifst es ebenfalls fehlerhaft: 'EK PE0EAN
AAMA CTEIXflN CEMNON 'EBH AIOC 'OIKON, wo man

nicht wie Salvini und Buonarotti an einen Arzt Damas
denken , sondern mit Tilgung eines überflüfsigen Striches lesen

mufs

:

'£K PE0EX1N A 'ANACTEIXXIN CEMNON 'EBH AIOC 'OIKON

indem sich der ungeübte Versificator erlaubt hat, die letzte Sylbe

der Präposition vor dem CT zu ,verkürzen. Denn nur unter dieser

Vor-
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VoYaiissctzung l<ann der Vers gemessen werden; nicht, wenn man

mit Sal villi die erste Sylbc von a-£[J.'iOV verkürzt.

V. 6. TEIAE KAI. Der ganz entstellte Anfang dieser Zeile

erlaubte keine sichere Verbesserung, doch wird das Aufgenommene

durch den Sinn begünstigt: Als Titan mit weifsen Rossen

durch den Aethcr treibend aufging, und zu dem abend-

lichen Ziele der Hören kam. tsIXs statt civsTsiXaro wird be-

stätigt durch Soph. Electr. 699. XfTi/o« yxg «kXviC Vinsqui, o5' i-7r(xwy

^K, \{Kwv TiXXovTO(, Mttoui; uyüv. KAI statt KIAI. An mehrern

Stellen dieser Steinschriften finden wir ganz am unrechten Ort ein I

eingeschaltet; vielleicht nur Risse in dem groben Gestein, die P o-

cock für Buchstaben hielt. — 'ECIIEPON, soviel als siTTTsgiov. So

Aesch. Prom. 3 iy. wc tt^Ö^stts^oui; tÖtov;. Eurip. Electr. 731. tx sTire^x

iZtu. Abrcsch. ad Acschyl. T. I. p. 29. 'HKE statt HX, wo E durch

ein Verschen ausgelassen ist. X und K werden oft verwechselt. So

in einer alten von Barthelemy edirten Inschrift (Mem. de l'Acad.

des Inscr. T. XXIII. p. 394.) KAAAIMAKO statt KAAAIMAXOT.
und APICTOMAKO statt APICTOMAXOT. In einer andern bey

Gruter p. MCXXXVII. 4. AAÜKON statt AAOXON, wo der ganze

Anfang so gelesen werden mufs:

nOATKAATTON KOINOC... 'AKEIAATO '»s) AAIMAN
KAAAEI^ANT' 'AAOXON AHiMHTPIAN HOATAAKPTN

V. 7. lliE' 'AMA. statt XICXAM. Auch hier finden wir die

Verwechslung des I und E, wie V. 1. u. 4. Statt S aber wird bis-

weilen auf Steinschriften die römische Form X gefunden. So in

der

io5) ANEIAATO , nie man auf dem Sicinc liest, darf nicht in 'ANEIAETO verbes-

sert werden; obgleich diese Form den Bevf'all der Grammatilicr mehr hat, als

'ANEIAATO, eine für macedonisch-alexandrinisch gebalteoc Form. S, Pbrjn.

Kcl. p. 7Ö. Alherli ad Ilesjch. T. I. p. 638. 1279.

G ^



der ersten trlopeischen Inschrift KHPTX statt KHPTE. S. Viscon-

ti iscr. Triop. p. 63. Eben so auf den Münzen von Naxos öfters.

Villois. Anecd. Gr. T. II. p. Iö8- Ueljerhajipt ist es bekannt, dafs

mehrere dem griechischen Alphabet eigenthümUchc Buchstaben in

der Steinschrift den römischen ähnlich gemacht worden. S. M a z o c-

chi Tabul. Heracle. p. 121. — Ich will indefs bey diesem Vorschla-

ge nicht verbergen, dafs der Ausdruck wSjv uv^vjv , wofür die gewöhn-

liche Sprache a-TOiix verlangt '°'') , nicht ohne Anstofs ist. Ich weifs

aber auch, dafs die Sprache dieser Versificatoren, die sich zu hel-

fen suchten, so gut sie konnten, und auch dann noch oft gegen

das Sylbenmaas sündigten, nie eine scharfe Prüfung aushalten wird.

BOAOTTIIEIC statt BOAOTTIIEHr. So Fhllostratus:

Tr^oirßxXXst tw dy:tKiJixrt 11 «xri? vjXwu. JsxsT ya^ ^Xio;, o'ovs] TrK'^ii.T;}ov

KccTx To (TtÖiix ^iiTiTTTuv TM M j'fivoi/i , iifi(.xXfi<rä-c(i (pm'/tV hfi^sv. Das

ungewöhnlich gebildete Wort darf uns so wenig als die Verletzung

der Quantität aufhalten, da die Züge so unverkennbar deutlich sind.

Bey der Folge von drey Kürzen erlaubte sich der Verfasser die er-

ste, nach dem Beyspiele ähnlicher Wort'i, in denen der heroische

Vers zu einer gleichen Licenz nöthigte, zu verlängern] wobey ihm

auch der Gebrauch zu statten kam, in der Aussprache das einfache

A zu verdoppeln. So in einem theokritischen Gedichte XXV. drey-

mal. V. 73. Tov( HSV oys Kisfrirt. V. an. o^i Ki(. und 357. fVi A;-

S-£a). wozu Hermann ähnliche Beyspiele anführt (ad Orpheum p.

699. 700. 701). So auch beym Homer. lA. XIII. 334. vtto Xiyiuv.

Od. XXI. 56. iiüXx Xiysooi. S. Hermann. 1. c. p. 713. u. 716,

0EIHN statt OIH. lieber die ganz gewöhnliche Verwechse-

lung von und O S. Visconti Iscr. Triop. p. 6Q. not. d. — Min-

der häufig ist I statt £1, doch auch keineswegs ohne Beyspiel. S.

Visc.

106) Lucian. Philops. §.33. ol}\?\x fAot,xu) £%g»jfl"sv a Me^u^uv »-jrU , Kovi^xi tc cT'ou.ä. I?

iTtnt iTTTst- Vergl. Wctsteiii ad Nov. Test. I. p. a85.
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^'isc. 1. c. p. 39. So findet man auf einem Camco hcy Buoanar.

Oss. sopra alc. franim. di retro Prcf. p. XIX. ETTTXI. und cbcnds

S. 168. LT^TXl und OTAIC. S. 169. 0APCI.

riAAIN statt IIANH. H gleicht oft in der Uncialsclirift , ^\\c

in älterer Cursivsclirift dem N. AI aber und N sind hier wie V.
/f.

und AV. I. HAI statt HN.

V. 8- OITTONON statt OATTONON. Wahrscheinlich war

auf dem Steine OXTTOXON geschrieben. S. zu V. 7. oder das H

war wie ein Z geschrieben, wovon sich ebenfalls Beyspiele finden.

S. Buoanar. 1. c. p. 137.

XAIPXl:>f statt MlPn. Die Züge von XA, oder, wie oft ge-

schrieben wird, mit Auslassung des Querstriches XA, sind auf dem

jMarmor von AA schwer zu unterscheiden. — 'ETPTTON 'AP.MO-

KIHN statt VTPITON AAOMH. Das Beywort wird nicht verbürgt:

in dem Ilauptworte aber, dessen Anfang und Ende auf dem Steine

verstiimmelt erscheint, glaube ich nicht geirrt zu haben. Auch hier

sind die ähnlichen Züge von AA und M verwechselt.

V. 9. AIC 'ECAIE statt AICAAIC. Die Lücl(c vor diesen

Worten ist nicht durch verloschene Buchstaben entstanden ; viel-

mehr mochte die schlechte Beschaffenheit des Steins den Arbeiter

gehindert haben, hier Buchstaben einzubauen.

TOCCAKI K'ATTOG statt TOCAPOKATTOC. Da der fol-

gende Pentameter bis zur gänzlichen Unkenntlichkeit verstümmelt

ist, so konnte auch der Sinn in dem Ausgange des Hexameters nicht

mit Zuverläfsigkeit errathen werden. Es ist indefs wahrscheinlich,

dafs der Zeugende, der wohl einer der Begleiter des Kaisers war,

auch von sich gesprochen und seinen Nahmen genannt habe. Der

Sinn mochte also sejn: .,Eben so oft wie der Kaiser, hat auch des-

sen Begleiter . . . den Jlcmnon tönen gehört, und er hat hier sein

Zeugnifs angeschrieben."
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V. 11. rPAMMACI statt TPOnilATA. Auch diese Ver-

besserung wird nicht verbürgt. M und 11 werden indefs biswciler

rerwechselt. So hest man bey Gudius Appeiid. Fraef. fol. * * *

m. X. NA0AMANTA statt KAeAÜANTA.

mCC 'ECAKOTCE. statt KAOCCEC 'AKOTCE. Die Rich-

ti^keit dieser Verbesseruii^r ist unrerkennbar. Statt \' hatte der Stein-

metz KAI eingehauen, wie es auch in Handschriften oft geschieht,

dafs Sylbcn geschrieben werden, die man elidiren oder zusammen-

ziehen soll. So Nr. 1. KAI 'ACA<I>H. In einer bekannten Stein-

schrift bey Gm t er CCCCXIX. i. ist die Elision in einigen Versen

achtmal rernachläfsigt. In einem Epigramm des Musei Guarnacciani

b. Hagenbuch in Epist. Epigr. p. 390. gibt der Marmor: OTKOI-
AETE AFAeXlN statt OTK OIA' 'EIT' 'ATAefL^, und in einem

andern Ep. Ejjigr. ad Gor. p. zj.11. 's<r%s Is kä( aXK hofix statt kxXK'

ovo'ix, worüber sich Hagenbuch sehr unnütze Bedenkliclikeiten

macht.

V. 13. AHAON statt AHAXIN, mit gewöhnlicher Verwech-

selung des O und il. — IlAICI statt IlACI. Ueber das zur Unzeit

eingeschaltete I s. zu V. 6. So wiederum in den Endworten XICIE-

^lAlCI 0EOI statt 'nC 'E<I>IAHCE ©EOG, wie ich richtig zu le-

sen glaube. Diese Worte fordern nothwendiger Weise einen Accu-

sativus, der sich auf den Kaiser bezichen niufste. Doch wird die

"vorgeschlagene Lesart MEAON0' gern einer andern weichen, die

sich näher an die Züge der Pocockischcn Abschrift schmiegt.

4-

Ich will hier sogleich noch einige Inschriften zusammenstel-

len, welche sich auf die Anwesenheit des Kaisers Hadrianus bey

der Memnonssäule beziehen.

B. 2.
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B. 2. »"7)

lOTATAC BAATAAHC
OTE HKOTCK lOTAlFilFOC

CE15ACT0C AAPlAiNOC

Es leidet l{cincn Zweifel, dafs in der mittlem Zeile, wo IjcIcIi

p. 79. einen neptera Juliae erfindet, der Nidime dcsMcmnon zn

lesen scy, wie Jablonski p. 93. richtig bemerkt hat. Die Form

des M und fl ist auf Steinschriften wenig Tcrschiedcn. S. Viscon-

ti Lcttera sopra due Monim. Rom. an. VII. dclla rep. p. 20. und wei-

ter unten §. 5. zu A. 7. V. 9. Der Steinmetz hatte aber irrig TOT
MEMNOC eingchauon anstatt TOT MEMNOJXOC, indem er hier,

gerade wie B. 25. V. 3., die Sylbe NO zu wiederholen rergafs. Dicssc

Art von Irthum, welche in Handschriften so gewöhnlich ist, wird

auch auf Steinschriften öfter bemerkt. So steht bey Gruter JMLXXIII.

2. MHTPIKPANO statt MHTPI TPiKPANIi. Bey Reines. XVII.

>7+- P- 863. und Muratori p. 173^. 8- XAPIECTATON 1100. statt

XAPIECTATON ON 1100. S. Hagcnb. Epist. Epigr. p. 416. und

4.35. Visconti Iscr. Triop. p. 91. — In der ersten Zeile unsrer

Inschrift ist ohne allen Zweifel der Kahme der Kaiserin , der Gemah-

lin Hadrians, enthalten, welche hier ßx(riX!i7(rx genannt wird, wie

bcy Spon. Itin. p. 233. Vergl. Spanh. ad Arlstoph. Ran. ^i\6. ^°^).

Vielleicht hiefs es, wenn man nicht, mit Lcich, das Final 2 zwcy-

mal verwerfen will:

lOTAIA C. BACIAIC
d.i.

107J B bezeichnet ilen linlicn, A den rcclilcn Sclienlicl der BüJsüule ; die bey-

gcsetzte Ziffer die jeder Insclii-ift Ijcy Pococl; zugegebene Nuiiicr.

io8) Jablonslil liest gaiii willliülirlicli lOTAIA KAMI.\AhC , olme zu crlilären, wie

sicli der ganz beliannle Nähme V^aftlxxx, in Ka^iAAij;, oder die Form des Geni-

tivs in einen Nominativus umgewandelt habe. Oder wollte er eine Toebter der

Kamilla bezeichnen? Auch dicls bedurfte eines Beweises. Langles p. 228,

gibt die Inschrift wieder, wie er sie bcy Jablonski fand.
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d. i. l'yvXn 2»/3(V.r ß^.triXu. wo dos A zur Unzeit verdoppelt und H
statt I gcschricbeu ist. So in einer attisciien Inschrift Ley Favel

in einem Ürieie an Mongez (Mugas. Enc. 1807. nr, 5. S. 141.) JlT-

0O:^HKUG statt flT0OMlinC. und vorn nr. 3. V.7. ßOAOTTIlEHC
statt IJOAOTTIILIC. — Die Anwesenheit dieser Kaiserin wird durch

eine andere Inschrift (ß. 4) hestätigt:

OTE CTlY TH CEßACTH CABINHI
EFENOAIHN HAPA Tj:i( MEMNONI.

wo der Nähme der zeugenden Person , ich weifs nicht wie , verlo-

schen oder ausgelassen ist. — Ein anderer solcher Zeuge tritt na-

mentlich aus den Begleitern des Kaisers (B. 24.) hervor:

A. a>AATIANOG
*iAinnoc
EKATON ME
MNON TOT 0FIOTATOT
ATTOKPATOPOG AAPIANO
AKOTOH TOG EÜTOG
OPA . . B . . A , . IG.

Jablonski, welcher S. 111. die vier ersten Zeilen dieser

Inschrift anführt, liest in der ersten, ich weifs nicht warum, A.

^AABIANOT, und in der vierten MEMNONOG , als ob der Arti-

kel überllüfsig sey. Man mufs meines Bedünkcns schreiben:

A. (J-AATIANOC
«flAinnOG
EKATON ME
MNONA, TOT 0EIOTATOT
ATTOKPATOPOG AAPIANOT
AKOTONTOCTE IIAO*
n?Ai B. HMIC.

Ich L. Flavianus Philippus hörte den Memnon, als ihn
der göttliche Blonarch Hadrianus hörte, am fünften
des Monats Pauphi, um die erste Hälfte der dritten
Stunde. y. 1.
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V. 4- MEI\nMONA. Man sagt eben so richtig xXvsiV Tivoc als

T'vo's Eurip. Electr. lyfj. ci;?flc ^süv iwirdii a'Kvei rü( lviice!}ic)io;. Ebend.

75a. tpoi'nov 6(fxü)'yijv x,Xi/W. und 1?. 11. rJ{ioy xAu'wv ycov fi/iTfOf. Hippol.

gö, JiXt/wv lisy il\jl-ii\i, oniix l' ovx o^m -wo Valkenaer nachzusehen

p. 175. C. D. Der Vf der Steinschrift zog diesen Casus dem Geni-

tiv vor, um der Zweydeutigkeit vorzubeugen.

In den letzten sehr entstellten Zügen der Inschrift ist die

Zcilbcstinimung cntliallen, die uns, wenn ich anders richtig gcrathcn

habe, auch den iMonat bekannt niaciit , in welchem Hadrianus
Theben besuchte. Der IlAO'tl ist der zweyte Monat des ägyptischen

Jaiu'S. Die Tage werden hier wie in unserm Kalender und in dem

griechischen gezählt. In mehrern dieser memnonischen Steinschrif-

ten werden ägyptische Monate angeführt. So in folgender ( B. 23.)

EKATON ATAHCANTOC EPfl IlTAlOT BAABINI '"o)

<MiNA TAG 0EIAC MEMAUC H ^I'A;MH:^n0

HA0ON TMOI AEPATAI BAClAHlAI TlIAE CABINA
aPAG AE nPHTAEAAIOG HXXE APOMOG

KoiPAivrii AAPiANa rn:i\mTii AEuAxxi ae
IS'IATTli AAEXLCKE AAOTPEI KOCI

KAI riECTPA ElUOCXn riEJiriTdi

AAAAA nAAiJKOG AOTP.

Diese Inschrift, in welcher Leich (p. 84- f) nur einiges

richtig entziflcrte, hat Dorville (ad Gharit. p. 531.) fast in allen

Punkten mit Glück verbessert j in welcher verbesserten Gestalt wir

sie bcy Jablonski p. 90. und bey L an gl es p. 237. lesen. Ich

erlaube mir nur einige kleine Abweichungen von dem Texte dieses

Kritikers , um den Zügen der Pocockischen Abschrift näher zu

konunen

:

,pj, .

109) Die l.-itcinisc1ie Form des L st.-itt A findet sicli auf vielen Münzen und Slcin-

schiificii. S. Monlfiiucoii. I'alaeogr. ji. 335. Maf{<ci in Gr. sigUs lapidar, y. loo.

sqq. Mazoccbi Tab. Hcrac). p. «38.

H
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'EKATON 'ATAHCANTOC 'EFXl ITOBATOC BAABINOC
<I>iiiNAC TAG 0EIAG MEMNONOC H *f>AlV1ENll'I>

HA0ON 'OMOT Ä 'EPATA/ BAGIAHIA! THIZiE GABINA«
'ilVAG ^E JlPilTAG 'AATQG HPXE A?OMOT.

KOlPANXi 'AAPIANXl IlEMilTIl; AEKATXil ENIATTXl/,

'AMAT' 'EXECKE A' 'A0TP 'EIKCGI KAI IllCTPA,

'EiKOGim nEMnTm 'amati mhjsüg aotp.

Ich Publius Baibin US hörte den Meranon oder Phame-
noph, als er seine göttlichen Töne erschallen liefs.

Ich war zugleich mit der holden Kaiserin Sabina dahin

gekommen; die Sonne aber begann den Lauf der er-

sten Stunde; im fünfzehnten Jahre der Regierung Ha-

drianus, am yier und zwanzigsten des Monats Athyr.

In der prosaischen Schlufazelle liest D o r v 11 1 e MHNOC NOEM-
BPIOT , Avogegen schon B o u h i e r chronologische Zweifel erhob.

Die Züge der Steinschrift AOTP führen nothwendig auf A0TP,
wie schon L e i c h richtig gesehen hatte, dem Dorville wahrschein-

lich nichts zu verdanken heiben wollte. Zwar hat eine Erläuterung

des ägyptischen Kalenders, aus dem römischen einen gefälligen Schein;

aber wenn haben die Römer die Monatstage je auf diese Weise ge-

zählt? Und da ferner, wie Bouhier zeigt, der 2 |.te Athyr und
der 35te Norember nicht zusammentreffen, so wird jener Schein

TolUtommen aufgewogen.

Wozu aber überhaupt dieser prosaische Zusatz dienen soll,

welcher noch überdicfs einen spätem Tag angibt, als das Epigramm,

wage ich nicht zu bestimmen. Vielleicht um den Tag zu bezeich-

nen , an welchem das Epigramm auf die Säule eingegraben ward,

welches dann gerade an dem Tage nach der Anhörung des Wun-
ders geschehen wäre.

Di*

4^
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Die Erwähnung eines andern ägyptisclien Monats glaube ieh

in folgender durchaus entstclllcn Inschrift (B. 6.) zu finden:

IIENTCG TOIA
MA^IAI 0)^1UN

A

EECAAITOnilC
KA..prnco' ocAP

CTTTX
MAPIXXTXICAAOEK

Da diese Inschrift auch nicht ein einziges lesbares und ver-

ständliches Wort darbietet, so wird es schon erlaubt seyn, vom

llathcn Gebrauch zu machen:

nOAA' 'ICTOFOTNTA
MAv^Iäinc a)nNAN
0EOC EM' ETLIMHCE
KAI 'APTIflC 'OMtt>AC

ETTTXHKA
AMATITm E M. XOIAK

Nachdem ich oft vergebens nach einer Stimme getrach-

tet, ehrte mich der Gott und jüngst ward ich mit einem
Tone beglücktj am fünften Tagedes Monats Chöak.
Die ersten fünf Worte dieser Inschrift bilden einen Trimeter:

Die übrigen suchen nur einen poetischen Anstrich zu erhalten j aber

ohne Rhythmus fortzufahren , von vrelcher Art von Bestrebungen

mehrere Beyspiele vorkommen werden. Auch anderwärts ist die Ver-

mischung von Prosa und Poesie auf Steinschriften etwas ganz ge-

wöhnliches.

In der Ausdeutung der zweyten und dritten Zeile glaube ich

nicht geirrt zu haben. ETEIMHCEN, wie auf Steinschriften ganz

gewühulich statt ETUIHCEN vorkömmt, ist fast ganz deutlich zu

H * lesen.
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lesen. — ' Euru^sTy wird in der Bedeutung von KTxtr^xi mit dem Ge-
nitiv und Aceusativ verbunden. Lucian Cliaridem. c. 23. «v3-f<uv ivTV»-

^^wv Af/jxj)'!/. Ibid. c. 23. WJXi £VTU')(^HK<i<(. Vergl. Abresch. Lectt. Ari-

staen. L. I. p. 122s.

Deutliclier noch ist der Nähme des Monats Chöak in einer

Inschrift zu lesen, die auch unter der Regierung des Kaisers Ha-
' Do

drianus eingegraben worden ist, und die ich gröfstentheils so hier-

her setze, wie sie von Leich (p. Q'-) und Jablonski ( p. 90.

Vergl. Langles p. 224.) hergestellt worden ist:

'APTEMIAnPOC HTOAEMAIOT BACIATAOT
..... 'EPMfiNeEITOT KAI AATOnO--
AEITOT 'HKOTCA MEMNONOC TOT GEIOTA-'
TOT META THC CTNBIOT "o) 'APGINOHC KAI
TflN TEKNiiN 'AIAOTPIAXOC TOT KAI KO--

APATOT TOT KAI ÜTOAEMAIOT 'ETEI IE 'AAPIANOT
KAIGAPOG TOT KTPIOT XOIAK.

5-

Noch sind einige der griechischen Handschriften übrig, die

einer kritischen Hülfe bedürfen. Folgende (B. 5.) erlaubt, wenn

ich nicht irre, eine sichere Wiederherstellung:

ATTOIC KAI FE?APA MEMNONHA niOflNOIO
OHBAAC CMNMITANOC HOAIOG

HAMENAGEAEIAE AirTHTlE TXIC ENEHOIClN
IPHEC MTeriN HAiVmN APIEC.

Leich,

110) So wird öfters das N vor den Labialbuclistaben unverändert gelassen, während

man es in andern Fällen auch am Ende der \A'örler mit einem M vertauscht

findet (wie AEIOM nEPISPTCON bey Stuart. T. II. p. i5.). So heifst es in

der itentriopeischcn Inschrift V- 10. 'EKBaCIAETEI, und auf andern Marmor«

TTNBOC sehr häufig. S. Visconti 1. e. p. 81. not. g.



Leich, der einzige, m-elcher sich an dieser Inschrift ver-

sucht hat (p. 8o.)» beschränkt seine Verdienste auf das im i. V.

richtig gelesene TIOANOIO und'lAPIEC im letzten. Ich glaube

das Ganze aläo lesen zu müssen:

'ATTOC KAT rEPAPATXl MEMNONA TIOXINOIO

0HBAIAC 0ACCONT' 'ANTA AIOC nOAIOC.
•HATMEAflC AE AEIAE, 'AirTÜTlOI 'aC 'ENEÜOTGlN
IPHEC, iMTeaN TUN IlAAAiaN lAPIEC.

Auch ich will den Sohn des Tithonos, Memnon vereh-

ren, welcher im Angesichte der thebanischen Stadt

des Zeus thront, und anmuthig singt, wie die ägypti-

schen i'riestcr sagen, die der alten Sagen kundig sind.

V. i. ATTOC. Auch liier findet sich die unzcltigc Einschaltung

des I, von der oben J. 3. V. 6. gesprochen worden ist. Die Sjluc I iL

statt 'EFil ist, nach der ganz ähnlichen Pfl übersehen worden. —
Statt TIOHNOIO ist vielleicht, wie oben §. 2. TEI0 geschrieben,

was Pocock für JlIO ansah. Wie in diesem Worte O und

verwechselt worden, so wiederum V. 3. wo 0HBAIAC ,
zuverläfsig

die richtige Lesart ist. Auch in 0ACCONT' glatibelch, doch mehr

durch den Sinn als die Züge geleitet, das Rechte getroffen zu ha-

ben. ^Vie dieses Wort überhaupt von thronenden Herrschern ge-

braucht wird, so konnte es noch insbesondre auf die Stellung des

Bildes bezogen werden. Philostr. Vit. Apoll, p. 233. rac %f^$ÄC öjSäc

AIOC ist in KOC nicht zu verkennen; so wie J. 3. AI0fl und NOfl
verschrieben war. Auch ANTA statt AAITA, wo derseli>e Irthum

wieder erscheint, kann nicht verfehlt seyn. üvrx 7rö\icc vor der

Stadt, Angesichts der Stadt. Homer. lA. ß, 626. r/,(ruv »1 vcdovT-t

regy^v uKo;, 'HXiJo« uvtx,

V. 3. In 'AEIAE, was deutlich genug auf dem Steine zu er-

kennen ist, hat der Steinmetz den Endvocal zu elidircn verabsäumt,

•j£/ wor-
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worüber schon §. 3. zu V. 12. gesprochen worden ist. Zu diesem

Worte ist vih[isXü( das passende Beywort. — üebrigens scheint

aus diesem Verse zu erhellen , dafs der Urheber des Epigramms den

Kolofs nicht selbst tönen hörte, sondern dem Zeugnifse der Priester

vertraute.

V. 4- TflN ITäAAT/IN. Der Artikel war wegen der ror-

hcrgehenden ähnlichen Svlbc übersehen worden. In ttxXxicüv ist die

mittlere Sylbe v^rklir7,t, wie bej'tn Apollonid. Ep. XVIII. Ogvfki/ii $«r-

Wif ir'Kxioi Xoyx. Andere Beyspiele einer gleichen Licenz sind von

mir in den Additam. ad Athenae. p. 113. 133. und 169. angeführt

worden.

Glücklicher als dieser Zeuge war eine gewisse Cäcilia ge-

wesen, welche ihren Nah][nea dreymal an dieser Säule verewigt,

und die Stimme des MenJnon wenigstens zwcymal gehört hatte.

B. nr. 1.

TPF.BOviAFC
THC lEVAC 'AKOTOTC A'WINH mOLNONOC
E11O0OTN CE MHTEP KAICCAPOTEN ETXOXl

B. nr. 17.

KATKTAIA TPF.BOTMA
AETTEPON AKOTCACA

MEMNONOC

B. nr. 30.

KAIICTAtA TPp.BOTMAC ^\^ AAMAPTOCTTNFXOiMOGON<t0ErrH
ErpA^A AKOTCACA TOTAE MEMNüKOC

Dafs alle diese Inschriften einer einzigen PerSrth angehören,

scheint mir aufscr Zweifel zu feyn. Zwar n«nnt die erste den Nah-

men Cäcilia nicht 5 olicr cjcr zwcyte TreboUa oder Treboma (denn

da» doppelte A möcliVe wohl liier, wie auf so vielen dieser Inschrif-

ten,
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tcn, lind gleich noch einmal in der gegenwärtigen, für ein M zu

halten seyn) ist so ausf^ezeiciinet, dals er liaum einer andern Per-

son angehören kann, l'ebrigens mufs diese Inschrift auf folgende

Weise gelesen Verden:

TllC 'lEPAC AKOTOTCA ^ilNHC MEMKOXOC
'EÜOeOTN CE MUTEP KAI 'ECIIKOTCEN 'ETXUN.

während ich Mcmnons heilige Stimme hörte, fühlte ich

Verlangen nach dir, meine Mutter, und er erhörte mei-

ne Wünsche •"). Die Verbesserung der letzten Worte kann

nicht bezweifelt werden. Was ein K seyn sollte, erscheint in Po-

cocks Kopie fast, aber nicht ganz, wie P, und soll zuverläfsig ein

K vorstellen. Gerade so las Norden in einer Inschrift (nr. lo.),

w'elche ich sogleich anführen werde, PAI> wo Pocock KAI cr-

• kannte.

Uebrigens sind diese letzten Worte merkwürdig wegen des

darinnc ausgesprochenen Gebrauchs. Die Andächtigen, welche be-

wundernd vor dem Kolosse standen, gedachten mit frommen Wün-
schen derer, denen sie wohl wollten, und empfahlen sie, wie es

scheint, der wundervollen Gottheit. Denselben Gebrauch fuiden wir

auch auf einer andern dieser Inschriften ausgesprochen (A. nr. lo.):

'HAIOAXIPOC ZHNil^

NOC KAICAPEIAC DA.
WIAAOC 'EKCTCA A KAI
'EMNHC0HN ZHNXINOC
KAI AIAiNOT 'AAEA'I'flN.

Ich

iii) Melirercs in dieser Iiisclirift; bat I.cicli richtig cntTilftcrl; aber hej den leinten

^^ orten vcrliefs ihn sein Glück. Jablouslii , der fast immer schlecht ralb, schläft

vor KU lesen: txo^ovt tri j^tits^ KmUu^os fvivu^uv- Was er folgendcrmassen er-

klärt : Furtuiuam voti hujus compos facta fiun , ut fanctam vocem Memnonis au-

dirom, nunc illud, quod unicc cupio, reltat, ut le , mater Caefaris, convivio

excipiani. — Von allem andern abgesehen, ist schon dieser Wunsch an sich

herzlich abgeschmackt. Und nun gar auf einer Steinschrift verewigt, uud ia

(olcfaer Sprache !
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Ich Heliodoros, Zcnons Sohn, aus Cäsar ea Panias, ha-

be ihn viermal gehört unddabey anZeno und Aanos
meine Brüder, gedacht. Vergl. Norden tab. CXI. Jablons-

ki p. 08- L an gl es p. 322. und Torziigiich Do^Yi^'^ ^ Charit.

p. 532. , welcher den Gebrauch aus andern , auf Steinschriften be-

findlichen Beyspielen erläutert hat.

Auf welche Weise aber die Wünsche der Cäcilia in Rück-

sicht auf ihre Mutter iri Erfüllung gegangen , wollen wir nicht zii

errathen suchen.

Ueber den sonderbaren Nahmen TPEBOTMA oder TPEBOT-
habe ich i

erläutern wissen.

MIAC habe ich nichts zu sagen. Vielleicht werden ihn andere zu

Die dritte der angeführten Inschriften, welche die Anwesen-

heit der Cäcilia Trebuma bezeugen, ist in einem ihrer Theile §0

verstümmelt, dafs eine zuverläfsige ^Yiederherstellung kaum erwar-

tet werden dar!'. Zwey neuere, durchaus mislungene Versuche,

flöfsen mehr Schüchternheit als Vertrauen ein, und sind durchaus

nicht geeignet , Licht in das Dunkel zu bringen. Vielleicht triät

folgendes näher:

KAIKIAIA TPEB0T3IIA C AAMAP TO CEIVINON 0EOT
$0ErMA 'EFPAVA 'AKOTCACA TOTz:i£ MEMNONOC.

Ich Cäcilia Trebumia Gattin, habe dieses ge-

schrieben, nachdem ich die heiligeStimme des Gottes,

dieses Memnons, rernommen hatte. Die übrig gebliebene

Lücke mag der Nähme des Gatten der Cäcilia ausgefüllt halben.

Ein Mann, welcher nebst seiner Gattin die Stimme des Got-

tes zweymal vernommen halte , legt sein Zeugnifs In folgender,

ziemlich entstellten Inschrilt (B. lo.) ab: q CaP-
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O CAPATHNOC HAPAAAAAC AIC HFiOTCA
MCMiMflCÜVIÜ CETKAJNEMHI Gl BIß

ElKAiAilliHrHPbC EATMllJNAiNT

0EIÜTA1OT NTKTiiP
0.\j«i>lL>f Eni ME-VUÜ^OG

HAUON.

welche so gelautet: zu haben scheint:

'0 CAPA1H,\0C HAPAAAAAC Aie'lJKOTCA
MEMNO.VOC 'ÜMÜT CIN Tut '.-Mni CIMÜHl,
'£1 KAI AliBHTHPKG 'EATflllliXANTO

©ElOTATüT NTK.'faP

'OM'MIN 'iifll iVlEMNüNÜC
'HA0ÜN.

Ich der Sardianer Paradalas habe zweymal den iMevn-

non gehört zugleich mit meiner Gattin. Obgleich V c!•-

^v ü s t e r i li n v e r s t ümm c 1 1 h a b e n . . . i c h k am z u r }V fi c h t-

ZjCJt XU der Stimme des göttlichsten Memnon. — In der

v.'<'" //cilc ist der Nähme des Gottes, vielleicht aus Mangel des Kaiunes

in MEAINAC abgekürzt; das zweytc N sah Pocock, wie ötticr,

für ein li an. S. oben g. 3. V. 7. — In OMOC ist 'O:\I0T unver-

kcnnbar, wenn man sich der obigen Bemerkungen über die Gestalt

des C (s. J. 3. V. 1.) erinnert. — Auch ETK und GTN ist nicht

weit von einander. — ElVllL CTMBIIl; ist wiederum nicht zu 'ver-

kennen. Das übrige besteht aus dem Bruchstüchc eines lle\ame-

icrs und eint-ni vollständigen

:

Nicht immer war die Bildsäule geHillig genug, 'ihre Stimme

hören i.u lassen ; und wie die Orakel oft erst nach mehrern A'ersu-

cliüii zur AntM'ort bewogen «cvdiju kountcn, so ihat sich auch Mem-
nouä VVunderki'al't oft erst bcv dem zweiten und dritten Besuche

i kund.
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kuuiL Dieses erhellt aus einer, übrigens höchst dunkeln Inschrift,

welche die Geschichte eines gewissen Keli (ein sonderbarer Näh-

me!) enthält (A. nr. 7.):

KEAEl CTPATHrOC EN0AAEI HAPHN
MEMNONOC OTX OIIIOC AKOTCETAI
ENKONEI IIAPATTHI aTXIN XaMATJflN
nPHN ©EaPOC KAI nPOGKTKHCHN
MEMNXIN EnirNOTC OTAEN EHEc|)0ErrATO
KE^VEI ^E AHHEIG «T'AHA INÜIION
MECAC AIACTHGAC HMEPAC ATO
HKOTCEN EA0ftN TOT 0EOT TON HXON
LZ AAPIANOT KAICAPOG TOT KTPIOT EmiANO.

Man sieht aus den entstellten Resten dieser Inschrift ^ in wel-

cher T;cich (S. 77.) das meiste ganz ungercirat gedeutet hat '"J,

dafs ihr Verfasser nach einem Scheine des Rhythmus strebte, der

ihm aber unter den Händen zerflofs. Nur an einigen Stellen gelang

es ihm, eine jambische Reihe zu bilden •'^), imd vielleicht selbst

dieses nicht ohne der Deutlichkeit des Ausdrucks einige Opfer zu

Wasbringen

112) JablonskI hat sicli begnügt, den möglichen Sinn dieser Inscbrift anzugeben,

ohne ihre \A'orte entziffern zu wollen. Er sagt ('S. 83.): alia inscriplio gracca

mirifice corrupta, hoc, si recte conjicio , significat, praetoreni quemdani proprio

instinctu accessisse ad statuam Memnonis , eam((uc , ut audirc posset vocem de-

sideratain, adorasse , Memnonem vero tum vocem emisisse nullam; quum vcro

iuätiuctu diviuo rediissct iu urbem, ibique duos dies cxspectando cousumsisset,

tandem ad statuam reversum, vocem divinam percepisse.

ij3) Inschriften, in denen sich Prosa mit Versen mischte, siad so selten nicht.

Ich will eine dieser Art, die sich bey Gruter findet, MCXXIX, ii. hierhersetzen,

so wie sie gelesen werden raufs

:

«vj'^es d-E16tf Uavßy^Uv Ttrt^ttu f^XTrlruvot ,

ii-Tre^t fily VOI/V iff-Kl ßgüTUI ^ Tti^t o t^<C SrS97fif

it^XVaT6ti täoKit ^ TjOl C'JP<X.1C9 SVfiVV t^tVlTllt'

1
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Was ich hier als die mögliclie Lesart des Steins aufstelle,

soll für nichts weiter als einen Versuch gelten:

KKAfil CIPATHroC 'EN0A AlC HAPHN,
MEMNONOC A' OTX 'GM^C 'HkOTC 'ÜlTA

EIKONl DAP' 'ATTH( .... TfiiN XaMATaN
HAPHiN GEriPOC KAI nPOCEKTNHGE NIN-

MEMNilN A' 'ET' 'ENfFOC 'OTAEN 'E2E<f>0ErHATO.

KtAEI A' 'AnHEI -'EI©' "ilC 'AT llAPHN TFITOW,
MlCAG AIACTJICAC "HMEPAC ATO,
'HKüTC ENEA0nN TOT 0EOT TON 'HVON
E./. 'AA.HANOT KAICAPOC TOT KTPIOT. E.nAO.MllNO:

Kcli der Strateg war zweymal hierj vernahm aber doch
die Stimme Memnons nicht, bey dem Bilde selbst.

Dann kam er wieder als Beschauer der Gräber und be-

tete ihn an. Noch aber war Meranon stumm und gab
keinen Ton von sich. Keli ging hinweg. Als er aber
zum drittenmal wieder kam, nachdem zwcy Tage da-

zwischen verstrichen waren, hörte er den Ton des
Gottes. Diefs geschah im siebenten Jahre Hadriaiius
Cäsars , unsers Gebieters , am fünften des Monats
P a o p h i.

V. 2. OTX "OATflC statt oiiwc cw. Der Verf. erlaubte sich,

die mittlere Sylbe in Msiivovoi zu verlängern, die Sylben mehr zäh-

lend als messend. Dafs damals schon das griechische Ohr den Ic-

gitiiiuinrSonum zu unterscheiden verlernt hatte, zeigen die Beyspiele'

der Orakel, die darum auch alhuäiilig aufJiörtcn, in Versen zu spre-

chen. — ni ist dem M ähnlich. Leich liest hier 'OTX 'OlliOC,
durchaus unglücklich.

V. 3. Nach 'ATTHI ist vielleicht AT0IC AT einzuschalten j

Worte, die nach den vorhergeJ] enden älinlichen Sylbcn Itichl über-

sehen werden konnten. — Xii.lJATA mufs, wenn das Wort rich-

I
*

tiiT



68 —
tig geschrieben ist, von den Gräbern verstanden werden, in deren

Nähe die üildsäule stand. Dlodor. L. II. 7. h'ivov v, 'Eeiiifxmi; s^x-^st

eil TOf« ßxTiksio;, x.«,} /.nxr^rKeu !<rev st" kvtÜ) %unix xcciiyieysii-h Athen-

L. X[V. p. 625. P. j^oK y «V nxl rifi XlsKorowvi^ov ruvrctypu . . ^w-
[i.xTo, y.sy'J.Xct, » KxXovct T«!povi TÄ Her» JIsKoto( cpju'ywi/.

V. 4- OEfiPOC iii seiriffm ursprünglichen Sinn. Hesych. S-eo!-

goo«. 3-faJ3V)T<4?. eVött«?. Leichs Vorschläge bey diesem Verse sind

der Erwähnung nicht werth. Seine Ucbersetzung : in pulvere circa

(statuam) ipsam tcrrani fodiens, spectator prius, zcij;t, dafs er nicht

eiHmal einen erträglichen Sinn gegeben hat. — IlPOCEKTNHCE.
Wenn nicht vielleicht am Ende des Verses statt NIN ein zweysyl-

biges Wort gestanden hat, so sind auch hier die Sylben nur dürf-

tig gezählt, mit Vernachläfsigung ihrer geliürigcn Quantität, tt^othu-

vsTv.und die davon abgeleiteten Worte kommen in diesen Inschriften,

an -mehr als einer Stelle, von der Verehrung des memnonischcn Bil-

des vor. -So erkennt man B. nr. 12., wo wenig zu lesen ist, (loch

in den xViifangsbuchstaben CKTKHNIA ganz ohne Zweifel das Wort
IIPOCIITNHMA

welches sich wiederum in einer sehr verdorbnen Inschrift (B. i6.)

findet:

TO nPOOKINÜMTOflAOT
KH AI.:^T.^I0C M AAOT IlAKTH
VA OTKnKTAn0KXlHil.

wo ich in den ersten Zeilen so lese:

TO nPOCKTNÖÜA ÖEÖAÖI^ÖT
KAI Alz^TMOT M. AnpT ;HM. IH.

Anbetung desTheodotos und Didyraq.s am achtzehnten
Tage des Monates Loos. Deutlicher noch liest man es B. 19.

wo maa zwey Inschriften von einander sondera mufsj nemlich

'AnilNIOG

HKOTGA
)50



so scheint der Nähme des Zeugen' statt ATIfi]N IC zu verbessern; und

A. A<^POAEITAPIOT
TO ni-OCKTNHi\lA

r£:rpA<i>A.

Endlich auch in folgender sehr entstellten Inschrift (B. 23.)

AMAAC IIPOCKT.VXCOCIC POTOPÖMliriÖN ftAIC

COV/ CyOC TOVC AACA'^OTC ECAICOTlAl OMÜT
*0Er AATOG EHEPXOME KATAAlIIilN TXil ^lill

Till .... mMü^sl a TOTNO0E1MHG TOAIOXi
ÜEHT AfiEN HN *11NHN.

wo ich nur folgende ^Yo^tc zu entziffern im Stande bin

:

'AXIA/VEnC nPOCKTNHCIC TON 'HliON

TOTfC 'AAEA'tOTG 'ECAKOTCAPO \10t
'

<I>0ErMATOC 'AnEPXOMAI KATAAiniiN TXi \£\\a

'Tm MEMNONIXII .
.*

, <>aNHN.

V. 3. 'ET' 'ENEOC statt •EIItrNOTC. schien mir Jen Buch-

staben und dem Sinne am nächsten zu Itommcn.

\. 6. TPiTON statt OlION scheint zuverläfsig; auch IlAPIIN

dürfte kaum verworfen werden liünncn. Von '£10 ncjune ich an>

dali, es wegen der grol'sen Aehnlichkcit mit den nächsten Sj-lbcn

übersehen worden scy.

V. <). riAOI. d. i. riÄO'M. vo"h -welchem ägyptischen Monats-

uahmen oben §. j. gehancfplt worden, ^st.'. — MHKO statt ANO.
Oeficro wird fl st.at ;\[ gefunden. S. vorn J. =:|. in B 3.

So wie dieser Stratcg Kcli erst be}Tn dritten Versuche sei-

nen Wunsch erfüllt gesellen hatte, so ar.ch eine gtiwisse Klclia,

von welcher folgende Inschrift (A. 3.) zeugt: CLE-
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CLELIA AFRICÄNI PRAEF.

VXOR AVDI MEMiVONEM
FR. ID. FEBR. HORA. I. S.

AJVNO I IMF. DOMITIANI AVG.
CVM lAM TERTIO VENISSEM.

Vergl. Norden, tab. CXI. Jablonski S. 83. L an gl es S. •«ly.

Leich S. 76. Die Zeile, welche bey Pocock rerausgeht, scheint

eine für sich bestehende Inschrift zu seyn. Warum Jablonski
den Nahmen CLELIA in C. LELIA theilt, kann ich nicht errathen,

da der Mangel eines Vornahmcns bey Römerinnen so gewöhnlich

ist , und auch der Nähme Clclia nicht nur in der römischen Hei.

denzeit , sondern auch späterhin bekannt genug war. S. Gruter.

Thesaur. p. CCCIX. 7. 8- CCCX. 1.3.— PRAEF. fehlt bey Po-

cock, nicht aber bey Worden] und es ist dieses nicht das einzi-

ge Beyspiel , wodurch die Genauigkeit des englischen Reisenden

beym Copircn dieser Inschriften yerdächtig wird. — Man niufs

Aegypti hinzudenken, oder, was vielleicht richtiger ist, mit gerin-

ger Veränderung ebies einzigen Buchstaben lesen:

PR. AEG. »4).

Durch

il4) Eine andere Inschrift (A. i>r. 5,) hat vollständig:

T. F. TITTUNVS
PEAEF. AEG.

AA DIT MEMNONEM
XIII. !;al. apuilis

VEliO ET AMB1J5VLÖ C.

HOBA. I.

no docli Norden AEG amläfst. Diese Bestimmung scheint auch (A. 4-) 2" fehlen:

AIN:>0 VII IMP. CAi;SABIS

NEHVAE TRAIASI AVG.

Q. viiiivs niAxnns I'Häef.

AM)IT JVTEaiSONEjW

UOi'iA U. S.



Durch eine ähnliche Theiliing ist in der 4"^" Zeile der Sinn

gerettet worden. Bey l'ocock stand l'ftlD. FEBtl. welches keine

chronologische Bestimmung gibt. Willkührlich schob daher Jab-

lonski KAL. dazwischen. Die Theilung des ersten Wortes in

PI\. ID.

gibt pridic Idus Fcbruarias. Ehon sr> -st am Ende der Zciln die

Lesart der Nordenschen Copie HOKAIS in

HORA. I. S.

d. i. Ilora prima Semis "5). Die meisten Reisenden hörten die

Stimme in der ersten Stunde des Tages oder bald nachher. So in

folgender Inschrift (A. i.):

ANNO V HADRIANI
lAIPF.ilAT. HATER.
KEPOS PRAEF. AEG.
XII. KAL. MART. HORA LS.

Vcrgl. Norden, tab. CXI. Leich p. 73. Jablonski p. 83-

Langles p. zig. Eben dieses bezeugt auch ein gewisser Maenius
Uaniochus (A. nr. 6.) in einer überaus entstellten Inschrift, wo
aber doch die Worte HORA PRDIA, und AVDIVI IVIEMNOXEAI

ANTE SEC. H0RA3I deuthch zu lesen sind. In dieser nemlichcn

In-

\\o aber ebenfalls, wie es scheint, das Wort gellieilt und PR. AEG, gciesci»

werden niufs. Der Nalimc des Kaisers Ncrva erinnert uiicii an eine dritte In-

schrift (A. ».).

II ANICIVS — TF \ Ol YERVS
PC III C\V AVUI MP.

MEK .... OKDVS.
wo ich lesen müchte:

M. ANICIVS T. F.

und
PROC. CXP^ AVDI IMP,

WER.
T. Anicius, Sohn des ,T ih^rjusii • Pro curator von Cyperii, liürte
ihu unter Kerva's Regierung.

>i5> So auch A. 7. wo m der von Leicb p. 85. ausgelassenen Zsile «uvcrläfsig UOH.
I. SEM. gelesen werden mufs.
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Inschrift (s. JabloHslti p. 87- Langl6s p. aao.) findet Obcriin

(ad Tacit. Hist. L. U. 61.) in den entstellten Ziig&n

IIECXICIIF

die Worte: Cenlurio LEG., XI. GL. P. Dafs das Zeichen 1 durch

Ccnturlo richtig erklärt sey, leidet keinen Zweife!. S. Gudii Ant.

Inscr. p. GL. nr. i. 3. GLIU. 3. 7. 9. GLViL 4- «"d au vielen andern

StcUec. üebrigens aber dürfte leicht das richtigere seyn

J LEG. XVIL '
\

Gooinrio der zwey und zwanzigsten Legion, als welche

rc^elmäfsig ih Acgyptcn lag (s. Brotier ad Tacit. T. III. p. 413.)

und vmd auch auf diesen Inschriften mehr als einmal angeführt "•').

Ein anderer Zeuge hatte, wie es scheint, das Wimdcr schon

Tor der ersten Stunde vernommen (B. 1.), wie eine Inschrift besagt,

die nach Lcich's und Jablonski's Vorgang folgendermassen ge-

lesen werden mufs

:

PETUO-

tjö) So A. 14. bey Nordtn T. CXI. Jablonslii p. 86.

CLAVDIVS MAXIMVS
1 LEG. XXII. AVDIVI

HOKA PRIMA.

Vielleiclit .lu-.h A. r. wo icli folgendes entaiffrc:

CtPUKOG

EnAVXOC CnEIPAC (?)

AErEnNOC KB

KEnKOrOC TOY

CAPAniAOC IIKOlfi

CE TOr mEMSONOC AAPIANOr

Die Bestimmung <lcs Hcgiciungsjahres von Iladrianus ist verlosclicii. — Cnd

wiederum A. i'i. tto LEijiü:\. X \H. in den verwomfenen Zügen cr'jiinat ivird.

üit gaunc iustiirift Uieli vielleiclit so : . ,

C. CA.l4>-VTi,\nVS.

M. FIL. l=IUJ\iüP. LEGION. WU.
Primo[>iH Lcgionum liomiRoi u£i auf Isschfiflon vor, S. Orutci*. ÄföCIX. ;j.

lUt;Viil. i. MOVl. 4. und an andern Steilcu,
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PETRO^'IVS SAI-LA.BVS

PÜAEF. AEG. AVUl IVlEAINO:NEIfi

VI IDVS MAKTIAS
SEIVVIAAO Hl ET VARO COS.

H.üiVA DIEI AINTE riUMAiM..

7-

Noch mögen hier' einige Inschriften folgen , die mit geringe-

rer G6"wifsheit und Vollstäniligkcit als die voi-hergehchden 'entzift''jrt

werdet» luinncn, und welche deshalb der AuimcrkijamllcU Itüultiger

Reisenden cmplohlcn seyn müssen.

A. 13.

CICIIOA — IMNNrOOH
AOTIvAC

wPAC r IHKAE
Blit Uebcrgehung der Anfangsziige , welche den Nahmen des Zeu-

gen enthalten, lese ich:

TOIS MNJNC (i.e. MEMNONOC) TOON
'AKOTCAC

'«.'PAI I TH/ K ME.

Ich (schrieb dieses) nachdem ich Memnons weh-
klagende Stimme gehört ha'tte, in der ersten Stunde
des zwanzigsten Mesori. — Die Aljbreriatur des Kahmens
von Memnon fanden wir schon B. 10. B. 25. und B. 2. — FOON
ist ohne Zweifel die richtige Lesart. S. J. I. B. 21.

Die nächste, ebenfalls sehr entstellte Inschrift (A. i4):

MAPKIOC CIMOTEHC OTATON IViirvV^^^MI
CAOTOC MOINXlKcAiNTAXi AAEKMO.\AC
A;^0.MA02} TOC.

K i»
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in welcher Jablor.slii (p 9>. Langles p. 2?o) ''"f die Worte

i'^Xvov fj.iyx (^uv^irxnoi; eiitziiierte, möchte vielleicht so gelesen wer-

den können

:

MAPKIOC 'EP^TOrENHC 'EKATON RIEFA ^a^Yif
CAiVTOC zZkAIVIQNOG 'ANTA 'JtilN MbMlSONOG
AAO:viEAOiV'K)C.

IchMarkios Hermogenes hörte den laut sprechenden
Gott, den Völker beherrschenden Memnon, ihm gegen-

über stehend. So besteht diese Inschrift aus zwey Hexametern,

mit denen man es nur nicht genauer nehmen darf, als mit den

meisten andern dieser cxtemporirten Verse und der Inschriften-Poe-

sie überhaupt. In Mejxvovo« ist die mittelste Svlbe gedehnt, wie A.

nr. 7. Mf'fivovoc t 00% ö/xw« ijicoi/ff'' owu. — Das letzte Wort, in wel-

chem ich mir nur erlaubt habe, ein E zuzusetzen, ist unverkenn-

bar, sobald man sich der Achnlichkeit der Züge ^ und A, wel-

che hier zweymal verwechselt sind, erinnert.

In folgender Inschrift (B. n.)

EKATON HC KATOTAOC TArOC
OOHüAIAOG

hiefs es vielleicht:

'EKATON 'ATAHC KATOTAOC...
'O ©HBAIOC.

B. 8-

KOINTOG AnOAMIANOG BOH0OC
0-UOlIiG HKOTGA META Tu hlli'TH

nPAAii EiNllNia ATTOG TU MHNI

Leich p. 8i- las V. 1. Boi^v 5.'oi;. V. 3. h^t« ti^k rji'mv u^tv

h^K «V TW Au7ouVt(0 y./ivi. Die erste Veränderung ist uiniütz, da

man
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man keinen Gninil sieht , warum der hier angeführte Zeuge nicht

Boethus habe hcifscn können ; ein Nähme, der nichts ^¥enige^ als

ungebräuchlich ist. Die Inschrift scheint so zu lesen :

KOINTOC AriOAAIANOC ßOH0ÖC
O.MOUIC HKOTfCA META THN ÜFflTIIN

XiPAN i\IE3IN0i\0C ATrOTCTll/ MUNI.

Ich Qu intus Apollianus BoetJius habe auf gleiche

Weise (wie die andern ncmlich, deren Zcugnifse hier eingeschrie-

ben sind) nach der ersten Stunde den Memnon gehört'

im Muuui August.

B, 15.

OTNCICOTAANOC EN0AAE EICIOC

2TPATiüiG rPUllNGlCTH AATllMlATPH
ATilN AAMAPTA POT ABIAJN" AI0EN
COTCHAANON inCANTOC HA MHTHP
HCHXT0EICA CON AtMAC AnGa)EI
OTCAG AE KAlCnElCAC TE KAPT
TOTTATTO CHTTHC EN0EIC CE
AAAONAE PHrON TIIAIAIO
CE AATTON OCCOIG MOTNOEAI
nC ATTEHXEIC KAI BOIIN TIN
TOTTON ACGOIXAPAGTON GTIYO
OCCI riETATTll a <I>IATATOT.

Ich begnüge mich in dieser sehr entstellten und unrerständ-

lichen Iiischrilt einige Zeilen herzustellen. Den Zusammenhang des

Ganzen aui' eine beiriedigcnde Weise zu errathen , und die AVorte

ihm anzulügen, wird vielleicht andern besser gelingen, als mir bis-

her. Nur soviel erkenne ich, dal's äisulanos mit seiner Frau,

Ful-
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Fulvia, wcnnn ich nicht irre, zu dem KoloPs Itnm, ilijti Ojifcr tind

TraiiltopiVr liraclilc, die Stimme des Gottes vcrnnimi ;
und zum An-

denken diese Zeilen hinterlicls. Folgende Worte siüd lesbar:

. . . CICOl AANOC EiVf=)AAE

Cl'I'ATIirOC fif'MQNf^I'niC

AliM AAVIAPTA *üTAßIAN AIPON
TOT ME-MNONOC ATAUCAINTÜG . . . MIITIIP

EKPIVTOHICA CON AEMAG . . ; . .

•0TCAG AE HM CiJElCAG TE UAI . . .

TOT 'AT'J'OG 'HTAlfCEN ©EOG GE;s

MNOx tf)(=)orroLV tiina' . . .

. . . AATFION
SIC . . . 'JIVOG KAI BOIIN ANTI
TOTTÜN Ali COI 'XAPAGCOjN GTIXON
nOGGI IlAi" 'ATTOIG ii iMATATE.

V. a. sind die Worte ^ürx; und «"Ti'^«« unverkennbar in Pococks
Abschrift enthalten. Dafs man aber den Memnoiv auch durch

OpI'cr clirte , -ist uns nicht blofs aus dieser Stelle bekannt j auch

l'hilost ra tus sagt p. 233. ä-u'TxvTs; duv i^Aw ts Aläiort kx) 'IIwu

WsijLVOvi. und p. 6yt) x.«i äuou<nv aurü KXTct Mfgiviv Kxi Meix'piv Aiyur-

riot xä:! Algier. (. — V. lo. BOHiM von der Stimme JVIemnons.

Lucian. Tox. §. 37. Jjicous yi^ . . . Tcy Msiivovx ßoSiv xgo< dixriX'

"KoMTx tÖv viXm. Fausan. I. 43. p. 161. «v« rücxv y^iis^xv uyiirxovTOt

yfKiou ßoS.

I



Corrigenda
in der Abhandlung über die Memnonicn.

5.4. Z. 1. lies verlor auch er d. statt verlor er auch d.

S. 4. Z. q V. n. h Leichnam st. Leichnahm.

5.5. Z. 3. l. aber auch st. aber auf.

S.S. Z.21. l. Harl st. Hart.

S. 6. Z. 3. V. o. Z. Man st. Man.

S. 10. Z. 3. l. diejenigen G. st. die.

S. 14. Z. i5. Z. «r .$/. «t.

S. l4- Z. 16. Z. 't;r«X ft. W»A.

S. 14. Z. 17. mufs von jfim ausgettrichen werden.

S. l4- Z. 30. Z. iiitk; jf- iiTicf.

S. 18. Z. IG. Z. viele st. viel.

S. 18. Z. 2. V. u. i. p. 131. T. XYI.

S. i'j. Z. 24- ' der -wahnsinnigen Jo. ff. der Wahn», ja.

S. 22. Z. 17. l. xCreTi.

S. 22. Z. 17. l. "e;.>.iiii«. u. S-isJo-i und «',»5«.-'

S. 22. Z.22. /. Phile St. Philä.

S. 23. Z. 3i. ?. i, ft. ,;y.

S. 26. Z. 17. 1. Osymandeum sf. Osymandrum.

S. 27. Z. 4 V. u. l. ',Ti St. in.

S. 27. Z. I V. U. l. e'i «'1. 4f. ii ,;.

S. 32. Z, 4- Z, ihren st. ihrer.

S. 34. Z. 2 J. I. 7^«cfiolxi}ie;. U. ctxi,

S. 34- Z. 26. 1. "tx'i-

S. 35. Z. a v.u. 1. Einen sl. einen.

S. 36. Z. i3. Z. beschrieb en habe. ung.
S. 33. Z. i3. setze nach AbschrifLcn ein Comm».
S. 38. Z. 3 t. n. l. Anhang st. Anfang.

S. 3(). Z. 21. /. in ticjun.

S. 40. Z. 10. l. hjc^'-

S. 40. Z. 16. Z. Anhange st. Anfang.

S. 41. Z. 2 T. U. /. iy,ün u. i>.iut.

S. 4s. Z. 6. l. roQCA i«. ToücA.
S. 42. Z. i3. Z. unvernemlich jf. urrem.
S. 42- Z. 18. Z. UTr.fui fmit.

S. 44. Z. 4- Z. ?{•«.

S. 44. Z. i3.



S. 44- Z. l3. 7. drTri^lT^Hh

S* 44* ^* '7* '* il'^ot'rtf*

S. 49' Z. 10. rix,"-

S. 49. Z. 18. /. die beyclen letzten Sylben, st. die beyden Sylben.

S. 52. Z. l4> 'cKKtfAsTc-d-Wf.

S. 53. Z. 1. Z. Buonar. yf. Buoanar. und so wiederum Z. 10.

8.54. Z. 10. Z. wenigen jf. einigen.

S. 56. Z. 4. l. voih. St. vorn.

S. 56. Z. 6 T. u. AKOifONTOc E nAO*.

S.57. Z. 14. BALBINI.

S. 59. Z. 7 v.u. Z. ohne im Rhythmus, st. ohne Rhythmus.

S. 67. Z. 10. HKOrcEN "EAeaN.

S. 67. Z. 1. AAriANOT.

8.69- Z. 4- v.u. Z. vorh. St. vorn.

S. 72. Z. II. ?. und sie wird. «t. und wird.

S. 72. Z. 23. AErEQNOC.
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